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Das Halleſche Arbeiterſekretariat.

Daß die Sozialdemokratie nur verneine und nichts poſitives
keiſte, daß ſie gegen alle ſozialen Verbeſſerungen ſtimme, um
die Unzufriedenheit der Arbeiter, von der ſie lebe, nicht ver
mindern zu helfen, daß ſie in Wirklichkeit eine arbeiterfeindliche
Partei ſei und daß die ſoziale Fürſorge ſchon viel weiter ge
diehen ſein würde, wenn es keine Sozialdemokrntie gebe, das
alles ſteht für jeden Hausnarren unverrückbar feſt. Bülow
tat noch ein übriges dazu, als er vorige Woche im Reichstage
erklärte, allerdings ſtelle die Sozialdemokratie geſetzgeberiſcheForderungen, allein dieſe ſeien „perfid oder 3

Mögen die bürgerlichen Feinde der Arbeiter über die Beweg
ründe und die Ziele unſeres Wirkens denken, was und wie
ie wollen; das ſoll uns wenig bekümmern. Es wäre ſogar

widernatürlich, wenn die Bourgeoiſie, für deren Handeln der
perſönliche Eigennutz das einzige Motiv bildet, nicht auch die

der proletariſchen Klaſſe durch die Brille des
goismus betrachten wollte. Auf die Anerkennung, ja ſelbſtauf das bloße Verſtändnis für ihre Maßnahmen ſeine der

bürgerlichen Geſellſchaft verzichtet die Sozialdemokratie gern.
Wenn nur alle Arbeiter verſtehen, warum die Sozialdemo
kratie ſo vorgeht, wie ſie es tut, dann ſind wir ſchon zufrieden.
Und trotz Reichslügenverband, trotz aller Sprengverſuche durch
gelbe, chriſtliche oder Hirſch Dunckerſche Gewerkvereine, trotz
aller gegneriſchen Beſtrebungen nach dem alten römiſchen
Grundſage divide et impera, teile und herrſche, keine Einheit
lichkeit in das Vorgehen der Proletarier gelangen zu laſſen,
trotz des heißen Bemühens, den Arbeiter gegen den Arbeiter
auszuſpielen, erkennen doch die Arbeiter mehr und mehr, daß

ſie als Klaſſe als Klaſſe ihre Foren ſund als Klaſſe ihren Befreiungskampf führen
müſſen.

Der alte Scharfmacher Stumm hatte nicht ſo Unrecht, als
er alle Arbeiter Organiſationen, gleichviel ob chriſtlich oder
dunckeriſch, katholiſch oder ſozialdemokratiſch, in einen Topf
warf, weil ſie am Ende doch alle darauf hinausliefen, die Rechte
der Unternehmer zu kürzen und die Arbeiter zum gemeinſamen
Handeln S die Unternehmer zu erziehen. Jm ſtillen teilenjetzt alle Scharfmacher dieſe Auſſaſſung Umſo törichter iſt es

von manchen r der ſern wenn ſie Verſteckſpiel
treiben und ſich als harmloſe Schäfchen hinſtellen wollen.
Denn entweder ſind ſie in Wirklichkeit noch harmloſe Schafe,
dann ſind ſie keine Vertretung der Arbeiterintereſſen. Oder
ſie ſind das letztere, dann lähmen ſie die eigene Kraft, wenn
ſie nicht willig ſind, was ſie ſein wollen und pg

Sich ganz auf eigene Füße ſtellen! Nur ſich ſelbſt und deneigenen Juteref en treu bleiben Das iſt das Geheimnis für

die kraftvolle Entfaltung der Arbeiter Organiſationen. Wer
immer nach rechts und links ſchielt, wer Kolliſionen fürchtet,
nur von erbettelten Zugeſtändniſſen leben will, nicht auch
trotzen und kämpfen kann der unterbindet von vornherein die
Kraft der proletariſchen Bewegung. Die Konzeſſionsſchulzes
werden am letzten Ende immer die Gemeierten ſein. Gewiß!

Ohne Zugeſtändniſſe an den Gegner werden nur die wenigſten
wirtſchaftlichen Kämpfe der Arbeiter zu Ende geführt. Es iſt
jedoch ein anderes, ob von vornherein nur halbe Sache ge
macht wird, oder ob nach ehrlichem Kreuzen der Klingen dieZ. geſtändniſſe beiderſeits nach dem Maße von Kraft gbgeſtaſt

werden, über das beide Teile verfügen und das ſie gegenſeitig
erprobt haben.

An dieſem Grundſatz der ſtrengſten Selbſtändigkeit, die nichtren iſt dem einſichtsloſen Draufgängertum, haben
ie freien Gewerkſchaften, die gemeinhin als ſozialdemokratiſche

bezeichnet werden, jederzeit feſtgehalten, und ſie ſind dabei
ut gefahren. Denn die deutſchen zentraliſierten GewerkMaſten zählen jetzt weit über anderthalb Millionen Mitglieder,

während die Chriſtlichen Ende 1905 nur 188 000, die Hirſch
Dunckerſchen nur 118 000 und die anderen, gleichfalls nicht
auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſtehenden gewerkſchafts
ähnlichen Vereine nur etwa 70 000 Mitglieder umfaßten.

Sich r machen; die eignen Wege gehen. Und:
Poſitives für die Arbeiter leiſten! Das iſt jederzeit
der Leitgedanke unſerer Gewerkſchaften geweſen. Poſitives!
Arbeitsloſen, Reiſe, Jnvaliden, Sterbe, Krankenunterftützung

das alles iſt von Gewerkſchaften durchgeführt worden ohne

Mitwirkung von Geheimräten, und deshalb um ſo handlicher,
einfacher, praktiſcher. Dann die Rechtsauskunftsſtellen und
Arbeiterſekretariate!

Erſt reichlich ein dar iſt es her, daß in Nürnberg die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter 1894 das erſte Arbeiterſekretariat
aus eignen Mitteln ins Leben riefen. Heute beſtehen bereits
an achtzig, und Regierung und Kommunen ſind längſt ſchon
dabei, uns dieſe „perfide und phantaſtiſche“ Einrichtung nach

e Freilich gelingts ihnen nicht recht. Die Halleſchen
rbeiter warteten nicht lange. Sie erkannten bald, welchen

großen Nutzen ein Ärbeiterſekretariat der proletariſchen
wegung ſtiftet. Schon 1897 wurden im hſeſigen Gewerfkſchafts
kartell die erſten Vorfragen erörtert, und im Herbſte 1899
wurde durch Berufung des Genoſſen Güldenberg als Arbeiter
ſekretär der Schlußſtein gelegt. Halle war die ſiebente deutſche
Stadt, die ſich ein Arbeiterſekretariat ſchuf. Nur Nürnberg,
München, Stuttgart, a. M., Berlin und Hannover
waren den Halleſchen Arbeitern vorausgeeilt.

Viele Schwierigkeiten und Bedenken waren zu überwinden,
ehe der Gedanke zur Tat reifte. Die Zahl der gewerftſchaftlich
organiſierten Arbeiter betrug damals in Halle noch nicht 4000

heute ſind es 11000 und es war fraglich, ob alle Gewerk-
ſchaftler den Jahresbeitrag von 1 M. zur Erhaltung des Sekre
tariats zahlen würden. Aber im Vertrauen auf die Einſicht
und zähe Tatkraft der Arbeiter wurde das Jnſtitut ins Leben
gerufen, und die Arbeiter haben das nie zu bereuen gehabt.
Von Jahr zu Jahr iſt die Jnanſpruchnahme des Sekretariats
geſtiegen, und unter der umſichtigen Leitung des Genoſſen
Güldenberg hat es ſich einen wohlverdienten Ruf weit über
die Grenzen Halles hinaus erworben.

Die Jahresberichte unſeres Arbeiter Sekretärs bilden eine
Fundgrube für Erſcheinungen, Entſcheidungen und Forderungen
auf dem Gebiete der ſozialen Geſetzgebung. Und jeder weitere

Jahresbericht überbietet darin ſeinen Vorgänger. Jeder iſt noch
weiter inhaltlich vertieft und klarer disponiert. Der ſoeben er
ſchienene ſiebente Jahresbericht, der das Kalenderjahr 1906 um
faßt, legt dafür Zeugnis ab. Wir werden in einem zweiten
Artikel auf ſeinen Jnhalt kurz eingehen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. März 1907.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage wurde am Donnerstag zunächſt das Etat-

notgeſetz an die Budgetkommiſſion verwieſen. Der Zentrums-
abgeordnete Speck tadelte mit Recht die Knauſerei, mit der
man im Etat den Unterbeamten ein mehr als kärgliches Almoſen
zuwirft. Dann kamen die Weininterpellationen, die von den
Agrariern und den Nationalliberalen eingebracht waren. Die
Jnterpellanten, die unentwegten Bündler (Roeſicke-Kaiſerslautern
und Schellhorn), klagten nicht mit Unrecht darüber, daß die
weiten Maſchen des Weingeſetzes und die preußiſche Knauſerei
bei der Kontrolle den Weinpantſchern Tor und Tür öffnen.
Natürlich fehlte der agrariſche Pferdefuß nicht, der insbeſondere
in der phantaſiereichen Rede Roeſickes deutlich zutage trat.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky gab wenig Hoffnung auf
baldige Beſſerung. Jm Prinzip ſprach er ſich für die reichs
geſetzliche Regelung der geſamten Lebensmittelkontrolle aus.
Wird den Agrariern wenig behagen und daher lange auf ſi
warten laſſen. Ueber die Sache ſelbſt herrſchte im Hauſe faſt
völlige Uebereinſtimmung. Die Weinpantſchereien wurden all
emein verurteilt. Namens unſerer Fraktion ſprach Genoſſe
hrhart. Er hob hervor, daß die rer der kleinen Winzer

mit denen der Konſumenten zuſammenfallen und Schutz vor
den Weinpantſchern mit vollem Rechte beanſpruchen können.
Genoſſe e wies nach, daß die plötzliche terung der
Agrarier für die Pfälzer Winzer eine recht zweideutige iſt.
Zu in der Frage der Kellerkontrolle haben die Agrarier bald
ſo, bald anders gekonnt. Zufrieden mit dem jetzigen Weingeſetz
iſt nur Herr Oeſer, Erwählter aller Reichshottentotten von
Liebermann bis Sonnemann. Der ſüße Handel darf nicht ge
ſchädigt werden. Nebenbei brach Oeſer auch für Wir Sar-
torius eine Lanze. Am Freitag ſteht die zweite Leſung deskolonialen Nachtragetats auf der Tagesordnung. Während

der Sitzung vom Donnerstag erhielt Genoſſe Bebel von allen
Seiten Glückwünſche zum Jübiläum ſeiner 40 jährigen Ange-
hörigkeit zum Reichstage. (Das richtige Datum wäre übrigens
der 5. März geweſen). Die Fraktion hatte Bebels Sitz mit
einem prächtigen Strauß roter Nelken geſchmückt.

Ein neuer Erlaß des Kaiſers.
Jn bezug auf die Handhabung des Majeſtätsbeleidigungs-Paragraphen hat der Kuee an den Statthalter von Kiſaß.

Lothringen folgenden Erlaß gerichtet:
Es iſt mein Wille, daß wegen Majeſtätsbeleidigung oder

Beleidigung eines Mitgliedes des königlich preußiſchen e
wie ich es in meinem Erlaß vom 27. Januar für den Bereich
des preußiſchen Staates beſtimmt habe, auch in ElſaßVoth-
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m Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant. François Prevoſt.

Trotz meiner Freude, ſolche Entſchloſſenheit bei ihm zu
ſinden, rief ich Herrn von T. herbei, um ihnen den Plan, ſo
wie den einzigen Umſtand mitzuteilen, der ihn zu gefährien
drohe. Dieſer fand mehr Bedenken als ich. Er gab zu, daß
ein Entkommen möglich ſei, „wird ſie aber erkannt,“ ſetzte er
hinzu, „und auf der Flucht angehalten, ſo iſt es vielleicht
auf immer um ſie geſchehen. Ueberdies müßten Sie Paris
im Falle des Gelingens augenblicklich verlaſſen, da man die
Nach arſchungen um Sie imd Manon in dieſem Falle mit
doppeltem Eiſer betreiben würde. Ein Mann ſlieht leicht,
wenn t allein iſt, aber in Begleitung eines ſchönen Weibes
iſt es unmöglich, unerkannt zu bleiben.“

So richtig ſeine pwendungen mir auch ſchienen, ſo konnte
er die Hoffnung, Manon ſo bald befreit zu ſehen nicht aus
meinem Herzen berbannen. Jch ſagte ihm das offen und batihn, mit der Verwegenheit und z ichtigkeit der Liebe Nach

zu haben, ich beabſichtigte wirklich, Paris zu verlaſſen
und mich, wie ſchon früher einmal, in irgend einem Dorfeder Umgegend adgahalten- Wir kamen alſo mit dem Wärter
überein, er ſolle ſein Unternehmen nie länger verzögern als
für den folgenden Tag; und um ſo ſicher zu gehen als in
unſerer Lage möglich war, wollten wir Männerkleider bringen,
um Manons Entkommen zu erleſchtern. Es war nicht leicht,
dieſelben einzuſchmuggeln, aber es fehlte mir nicht an Erfin-
dungsgabe. ge bat Herrn von T. nur, am nächſten Tage

a g ten über einander zu ziehen, und nahm das
e guf mich.R ſten Morgen kehrten wir in die Anſtalt zurück. Jch

hatte Wäſche uſw. für Manon bei mir, und einen Man el
übergeworfen, weſcher meine vollen Taſchen verbarg. Wir blie
ben nun einen Augenblick in ihrem Zunmer. Herr von T.
liet eine ſeiner Weſten zurück. Jch gab ihr den Ueberrock,
welchen ich unter dem Mantel gekragen und jetzt ent-

fehlte an ihrer Ausrüſt s ein
cherweiſe vergeſſenb konnte.Sei Peiches

Das Vergeſſen eines ſo unentbehrlichen K.eidungsſtückes hätte
uns ſicher zum Lachen gereizt, wäre unſere Verlegenheit e
eine ernſte geweſen. Jch war troſtlos, daß eine ſolche
Kleinigkeit unſere Pläne ſtören ſolle. Endlich beſchloß ichmi wvſt ohne Beinkleid zu entfernen, und meines Manon

zurückzulaſſen. Mein Mantel war ſehr lang, und ſo gelang es
mir, mit Hilfe einiger Stecknadeln, anſtändig hinaustreten zu
können.

Der Reſt des Tages ſchien mir unerträglich lang. Als die
Nacht endlich angebrochen war, hielten wir mit einem Wagen
in der Nähe des Tores der Anſtalt. Wir warteten nicht lange,
ſo erſch en Manon mit ihrem Führer, und da der Wagenſchlag
offen ſtand, ſprangen beide ſchnell zu uns herein. Jch empfing
meine ſchöne Geliebte in meinen Armen ſie zitierte wie
Eſpenlaub. Der Kutſrher fragte, wohin er uns fahren ſollte.
„Fahre uns ans Ende der Welt,“ rief ich ihm zu, „nur führe
w einen Ort, wo nichts mich von Manon trennt!“

ieſer Erguß, den ich nicht zu umerdrücken vermochte,
brachte mich in ſchlimme Verlegenheit. Der Kutſcher ſann
über meine Worte nach, und als ich ihm ſpäter die Straße
nannte, wohin wir fahren wollien, äußerte er ſeine Beſorgnis,
in einen ſchimmen Handel verwickelt zu werden. Er ſähe
wohl, der ſchöne junge Mann, der „Manon“ hieße, ſei ein

rauengimmer, welches ich aus dem Hoſpital entführe, und ernicht geſonnen, ſich meineiwegen ins Unglück zu ſtürzen.
Seine Gewiſſensbiſſe bezweckten nichts weiter, als mir einen

höheren Fuhrlohn abzupreſſen. Noch waren wir dem Hoſpital
zu nahe, um nicht gute Miene zu machen. n ſagte
ich, „es gibt einen Louis'dor für Dich zu verdienen.“ Auf dieſeZuſage hin hätte er mir geholfen, das Hoſpital an allen vier
Ecken anzuzünden.Wir Kwlhh en das Haus, in dem Lescaut wohnte. Da es
ſpät wav, hatte Herr von T. ſich unterwegs mit dem Ver-
ſprechen von uns getrennt, uns am folgenden Tage aufzuſuchen;

der Wärter blieb bei uns. eJch preßte Manon ſo feſt an meine Bruſt, daß wir beide
nur einen Platz einnahmen. Sie weinte Freudentränen, die
ich über mein Geſicht fließen fühlte.

Als wir ausſt'egen, um in Lescaufs Haus zu treten, hatte
ich einen ſieuen t mit dem Kutſcher, der uns verhängnis
voll wurde. Jch bereute, ihm einen Lowuisd'or verſprochen zu

haben, nicht nur weil der Betrag ein übertiriebener war, ſon
dern weil ich mich in der Unmögichkeit beſand, ihn zu bezahlen.
32 ließ Lescaut rufen und flüſterte ihm ins Ohr, in welcher

lemme ich ſei. Da er jähzornigen Charakters und nicht ge
wöhnt war, Rückſichten gegen e nen Fiaker walten zu laſſen,ſo lachte er mich aus. „Edten Louisdor!“ rief er aus. „Zwan-

zig Stockſtweiche für dieſen Schelin!“ Vergebens ſtellte ich ihm
eiſe vor, er bringe uns ins Verderben er entriß mir mei

nen Stock und fuchtelte damit in der Luft. Der Kutſcher
ſuchte mit ſeinem Geſpann das Weite, rief uns jedoch zu, ich
hätte ihn betrogen, aber ich würde noch von ihm hören, Ver-
gebens 'chrie ich ihm zu, anzuhalten.

Seine Flucht verſetzte v in außerordentliche Unruhe. Jch
zweifelte nicht, daß er der Polizei Anzeige machen würde. „Sie
ſtürzen mich ing Verderben,“ ſagte ich zu Lescaut, bei Jhnenlin ich wicht mehr ſicher, wir müſſen augenblicklich fort
von hier.“

Jch bot Manon den Arm, und wir verließen dieſes gefähr-
liche Haus. Lescaut begleitete uns.“

Da der Chevalier Desgrieux ſchon länger als eine Stunde
erzählte. bat ich ihn, hier abzubrechen und uns beim Souper
de zu leiſten. Dieſe Auſmerkſamkeit bewies ihm, mit
welchem Jndereſſe wir ihm zugehört hatten. Er verſicherte uns,
in der Folge ſeiner Geſchichte würden wir noch weit Jntereſ
ſanteres finden, und als das Souper beendet war, fuhr er in
ſeiner Erzährung fort.

Zweiter Teil.
Es erfüllt uns mit Bewunderung, wenn wir beobachten,

wie die göttliche Vor ehmng die irdiſchen Ereigniſſe mit ein
ander verflicht. Wir hatten kamn ein Dutzend Schritte zurück
gelegt, als ein Herr, deſſen Geſicht ich weht kannte, Lescaut
erkannte. Jedenfalls hatte er in der Nähe ſeiner Wohnung
auf ihn gelauert, um ſeinen Plan ausführen n können. „Du
biſt Lescaut!“ rief er aus, indem er einen Schuß auf ihn ab-
r „Du kannſt heute abend mit den Engeln im Himmel
oupieren!“ Jm Nu war er entflohen. Lescaut lag ohne
Lebenszeichen an der Erde. Jch beredete Manon, zu flehen,
da unſer Beiſtand hier nichts mehr helfen konnte, und wir der
Gefahr ausgeſetzt waren, von der nächſten Patrouille, welche
bald kommen mußte, verhaftet zu werden. Von dem Wärter
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ringen die geſetzliche Strafe nur an ſolchenwerbe ede jener Vergehen mit Vorbe
böſer Abſicht und nicht öto aus Unverſtand, Undeſonnenheit,
Uebereilung, oder ſonſt ohne böſen Willen ſchuldig gemacht
haben. Ich beauftrage Sie daher, mir, ſolange nicht das Geſetz
ine entſprechende Einſchränkung der Strafbarkeit enthält,
ortlaufend von Amts wegen über alle nach den angeführten

Berückſichtigungsarten erfolgten Verurteilungen behufs meiner
e huns über die Ausübung des Begnadigungsrechts zu

erichten.
Hoffentlich trägt dieſe ausgeſprochen ernſte Abſicht des Monarchen
dazu bei, daß recht bald ein Geſetzentwurf vorgelegt wird,
der der bisherigen Praxis der Erhebung von Anklagen wegen
oftmals recht wenig ſtichhaltiger Momente ein Ende macht.
Jn Sachſen erklärte man bei Bekanntwerden des kaiſerlichenErlaſſes vom 27. Januar frohlockend, daß in dem helleg
Sachſen ein ähnlicher Erlaß ſchon lange beſtände. Mag ſein,
nur berückſichtigt wird er nicht. Denn gerade in Sachſen gibt
es verhältnismäßig die meiſten Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe.
So wurde jetzt wieder in Freiberg ein Gelegenheitsarbeiter
desſelben Delikts halber zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Es wird alſo höchſte Zeit, daß durch ein Reichsgeſetz die ver
ſchiedenartige Handhabung dieſes Paragraphen (der übrigens
ganz aufgehoben werden müßte) eingeſchränkt wird.

Bismarck und Bötticher.
Den Bismärckern und Landbündlern war lange Zeit kein

Mann ſo verhaßt wie der vorgeſtern verſtorbene Herr v. Bötticher.
Anlätzlich einer Huldigung des Bundes der Landwirte am
9. Juni 1895 zu Friedrichsruh hielt Bismarck eine Rede, in der
er Herrn v. Bötticher, ohne ihn zu nennen, als den Typus des
ſtrebenden und klebenden Karrieremachers ſchilderte. Bismarck
jagte:

„Heutzutage hat der Ausdruck Landrat für den Wähler
noch natürlich etwas Beſtechendes; aber es ſind doch in
der Mehrzahl junge Beamte, die ſobald als möglich
aus den unteren Stufen des Landrats in höhere
gelangen wollen und die ihre Wahl unter Umſtän-
den als Stufe dazu betrachten. Jch würde bei Ab-
gabe meines Votums als Wähler mir auch den Mann darauf
anſehen: Hat der Mann etwa den Wunſch Miniſter

u werden in Berlin? Dann würde ich ihm ganz be-
timmt die Stimme nicht geben denn dann liegt ſein ganzes

Jntereſſe in der Ebnung und Verfolgung ſeiner Karriere, und
er wird ſeine Wähler vergeſſen und Berlin im Gedächtnis
halten. Ferner auch würde ich mir die Frau anſehen, die
mitgeht. Hat die ein Bedürfnis, in Berlin zu wohnen und
dort eine geſellſchaftliche Rolle zu ſpielen und eine Stellungu gewinnen, ſo würde ich den Mann auch nicht wählen

ann entſtehen die Kleber als Miniſter, von denen
nicht zu erwarten iſt, daß ſie irgendwelche land wirtſchaftlichen
Jntereſſen mit Energie bei ihren Kollegen vertreten.“

Dieſe Rede wurde damals ſo allgemein als eine Anklage gegen
Bötticher aufgefaßt, daß ſich der Reichsanzeiger bemüßigt fühlte,
den ſchwer angegriffenen Miniſter zu verteidigen. Aehnliches
geſchah, als von der Bismarckfronde die Nachricht in die Welt
geſetzt wurde, Herr v. Bötticher habe ſich vor Erlaß des Bank-
geſetzes von Großbankiers beſtechen laſſen. Die Nachricht war
in dieſer Form unrichtig. nichtsdeſtoweniger war es richtig, daß
ſich Herr v. Bötticher nach allen Seiten in einem Verhältnis
unwürdiger Abhängigkeit befand nicht zuletzt dem Fürſten
Bismarck gegenüber. der einmal ſeine Schulden bezahlt hatte.

Zwei Jahre nach der Rede Bismarcks erfolgte ſein Sturz,
weil er, wie wir geſtern ſchon hervorgehoben haben, es unter-
laſſen hatte, im Reichstage auf ſchwere Angriffe Eugen Richters
wider den neuen Kurs zu antworten. Sein Nachfolger wurde
Graf Poſadowsky.

Alſo doch nicht gegen die Junker.
Wie recht wir geſtern hatten, als wir höchſt ungläubig den

Ausführungen Kämpfs im Berl. Tagebl. über die angeblichen
Aeußerungen des Kaiſers gegen die Junkerpolitik gegenüber
ſtanden, hat die Folge gelehrt.

KnutenOertel von der bündleriſchen Tagesztg. lief natürlich,
als auch er den Artikel im Berl. Tagebl. las, wutentbrannt
u ſeinem Bundesgenoſſen, den Grafen Stolberg, der alsPräſident doch wiſſen muß, was der Kaiſer geſagt hat, und

von dem erhielt er nun eine tröſtliche Verſicherung, denn be-
ruhigt ſchreibt er in ſeiner heutigen Nummer

Wie wir erfahren, hat der Kaiſer eine ſolche oder ähnliche
Aeußerung nicht getan Er hat allerdings über die Partei
verhältniſſe geſprochen und eine Annäherung des Konſervativis-
mus und des nationalen Liberalismus für wünſchenswert
erklärt. Vom Junkertume hat er, wie beſtimmt
verſichert wird, kein Wort geſagt. Er hat viel
mehr ausgeführt, daß die Parteien nicht umhin können
würden, ihre Programme zeitgemäß umzugeſtalten und zwar
ſchon deswegen, weil gewiſſe Forderungen bereits erfüllt
ſeien. So ſei beiſpielsweiſe die liberale Forderung
der Preßfreiheit erfüllt; die Erfahrung des Tages
lehre, daß von dieſer Freiheit reichlich Gebrauch
gemacht werde.

Der Kaiſer hat alſo der Junkerpolitik auch nicht einmal in
Worten kein Haar gekrümmt, dagegen hat er die Liberalen auf-
gefordert, die Forderung der Preßfreiheit aus ihrem Programm

u ſtreichen, weil dieſe Forderung angeblich bereits erfüllt ſei.
er Kaiſer weiß alſo nicht, daß zur Zeit etwa die Türkei

und Rußland ausgenommen die Preſſe in keinem
Lande der Welt unfreier iſt als in Deutſchland.
Er hat nichts davon gehört, mit welch entſetzlich harten Strafen
Entgleiſungen ſozialdemokratiſcher Redakteure geahndet werden,
und wie jede freie Meinungsäußerung eines ſozialdemo-
kratiſchen Nedakteurs vom Monopol der Staatsanwaltſchaft
unter Anklage kommt und meiſt zu ſchwerer Verurteilung
führt. Das verſchweigt man dem Kaiſer. Er weiß auch
nicht, daß der Straßenhandel mit Preßerzeugniſſen, der Bahn-
hofsverkauf von Zeitungen und Zeitſchriften in Preußen und
andern deutſchen Ländern drückenden Polizeibeſtimmungen
unterworfen iſt.

hehhccckchhchh]cu--
geſolgt, wendeten wir uns in die nächſte kleine Quergaſſe.
Manon war 'o entſetzt, daß ſie Mühe hatte, ſich weiter zu
ſchleppen. Endlich erblickten wir am Ende der Gaſſe einen
Fiaker. Wir ſtiegen ein, als der Kutſcher aber fragte, war
er uns zu jſahren habe, wußte ich nicht, was antworten. Jch
hatte weder ein ſicheres Aſyl noch einen vertrauten Freund, bei
dem ich vertrauensvoll Hilfe ſuchen durfte. Zudem war ich
ohne Geld, da ich nur eine halbe Piſtole in der Taſche trug.
Manon war faſt leblos vor Schreck. Meine Gedanken waren
noch mit Lescaut's Ermordung beſchäſtigt und mit der Angſt
vor der Patrouille. Was beginnen Glücklicherweiſe erinnerte
ich moch an den Gaſthof in Chaillot, wo ich einige Tage mit
Manon zugebracht hatte. als wir dort Wohnung ſuchten. Dort
Hoffte ich nicht nur in Sicherheit zu ſein, ſondern auch einige
Zeit Wohnung zu finden, ohne wegen der Bezahlung gedrängt
zu werden. „Führe uns nach Chaillot,“ ſagte ich zu dem Kut-
ſcher. Nun weigerte er ſich, weniger für die nächtliche Fahrt
zu nehmen als eine Piſtole. Neue Verlegenheit! Endlich be
nügte er ſich mit ſechs Franks: alles Geld, was ich bei mir
atte.

(Fortſetzung folgt.

vollſtredt
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rung des Kaiſers auf Streichung der aus
dem liberalen Programm nicht öffentl Geen sgenoſſen weitergegeben Warum werden hrende

achrichten in die Welt geſetzt, durch die man den Anſchein zu
erwecken verſucht, als ſei der Ehrenbailli des Malteſerordens
im Kampfe wider den „menſchenfeindlichen Geiſt des Un-
glaubens“ plötzlich zu den Jlluminaten übergegangen Man
wird gut tun, für die liberalen Vizepräſidenten des Reichs
tags auf Reichskoſten Hörrohre zu beſchaffen, ohne die ſie
ein zweitesmal im königlichen Schloſſe nicht mehr vorgelaſſen
werden ſollten!

Diplomatie und Verkehr.
In der Budgetkommiſſion des Reichstages ſtand geſtern der

Etat des Auswärtigen Amtes mit rund 19 Millionen Mark
Ausgabe zur Beratung. So wenig erfreulich die innere Poli-
tik des Deutſchen Reiches auch iſt, gegenüber der auswärtigen
erſcheint ſie beinahe paſſabel. Für die verhältnismäßig hohen
Ausgaben für unſere Diplomatie erhält das Volk als Gegen-
leiſtung nur weltpolitiſche Abenteuer und Blamagen nach Art
der Marokkoaffäre. Auch für das Etatsjahr 1907 ſind die
Ausgaben für das auswärtige Amt wieder um nahezu eine
halbe Million Mark höher angeſetzt. Gefordert wird u. a. die
Anſtellung eines neuen Direktors, der in der Hauptſache Per-
ſonalangelegenheiten bearbeiten ſoll. Debattelos wird die
Schaffung der neuen Stelle beſchloſſen.

Eine Zulage für Specky in Höhe von 20 000 Mark
jährlich wird gefordert. Außer freier Wohnung bezieht der
deutſche Botſchafter Speck v. Sternberg in Waſhington jährlich
100 000 Mk. Gehalt. Weil er damit bei den teuren Verhält-
niſſen in Waſhington angeblich nicht auskommt und ſchon aus
eigenen Mitteln bedeutende Aufwendungen machen mußte, um
ſtandesgemäß leben zu können, wurde die Zulage bewilligt.
Für die Notlage von Botſchaftern fehlt es der Regierung und
den bürgerlichen Abgeordneten nicht an dem erforderlichen Ver-
ſtändnis. Von einem Regierungsvertreter wurde kurz mit-
geteilt, daß die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und den
Vereinigten Staaten wegen Abſchluſſes eines Handelsvertrages
einen befriedigenden Verlauf genommen haben. Es ſcheine
Amerika daran gelegen zu ſein, zu einem billigen Uebereinkom-
men zu gelangen. Der wirtſchaftliche Ausſchuß ſoll rechtzeitig
gehört werden. Wegen der Bagdadbahn, die mit deut-
ſchem Gelde gebaut wird, ſollen Deutſchlands Handelsintereſſen
in Vorderaſien beſſer vertreten werden. Zur Einrichtung eines
Berufskonſulats wurden 18 000 Mk. bewilligt.

Auch in Marokko ſoll Deutſchlands Handel von Reichs
wegen eifriger gefördert werden als bisher. Für ein Berufs-
konſulat in Feez wurden 18 500 Mk. bewilligt. Auf eine An-
frage des Abg. Dr. Südekum (Soz.) teilt Staatsſekretär von
Tſchirſchky mit, daß die beiden deutſchen Offiziere, die kürzlich
in den Privatdienſt des Sultans von Marokko getreten ſind,

aus dem deutſchen Militärdienſt ausgeſchieden ſeien. Jn Ma-
rokko ſeien ſie nicht als Miiitärinſtrukteure ſondern als Jnge-
nieure für den Sultan tätig. Neu eingerichtet wird auch in
der Mandſchurei ein Berufskonſulat, und zwar derart, daß die
Beamten an zwei Orten tätig ſein ſollen.

Daß wir im Zeitalter des Telegraphierens
leben kommt beim Etat des auswärtigen Amtes darin zum
Ausdruck, daß für Ausgaben an Depeſchen uſw. gegen 60 000
Mark mehr als im Vorjahre in Rechnung geſtellt worden ſind.
Alles in allem wird für „ſächliche und vermiſchte Ausgaben“
des auswärtigen Amtes eine runde Million gefordert. Be
deutende Znlagen ſollen an einen Militärbevollmächtigten und
13 Militärattachés gezahlt werden. Die Herren werden ins
geſamt 58 000 Mk. mehr erhalten. Mit Läppereien, wie den
30 Mk., die pro Kopf des Unterbeamten in den Etat für 1907
eingeſtellt ſind, geben ſich die Herren nicht ab. Für einen
Botſchaftspalaſt und eine Sommerwohnung für den Botſchafter
in Japan haben die deutſchen Steuerzahler in dieſem Jahre
über 350 000 Mk. zu zahlen. Dr Pachnicke (Frſ. Vgg.)
wünſchte die Anſichten der Regierung über die demnächſt zu-
ſammentretende zweite Haager Friedenskonfe-
ren z zu hören. Der Staatsſekretär gab die nichtsſagende
Erklärung ab, die Regierung werde alle praktiſchen Vorſchläge
im Jntereſſe des Friedens eingehend prüfen. Abg. Singer
(Soz.) brachte die Tatſache zur Sprache, daß in Odeſſa
die Fremden durch die ruſſiſchen Behörden ſchlecht be-
handelt worden ſeien. Der Staatsſekretär erwiderte, daß er
bereits an die Petersburger Botſchaft Weiſung habe gelangen
laſſen, ſich auf das nachdrücklichſte der Deutſchen in Odeſſa an-
zunehmen.

Der Etat der Reichspoſt- und Telegraphen-
verwaltung, der danach zur Beratung kam, weiſt bei den
Einnahmen ſowohl als bei den Ausgaben erheblich höhere
Zahlen auf als im Vorjahre. Die Einnahmen ſind mit
55 Millionen mehr in Rechnung geſtellt worden und insgeſamt
auf 5704 Millionen veranſchlagt.
Gegen die Portofreiheit der fürſtlichen Per-

ſonen wandte ſich der Abg. Müller-Fulda (Zentr.). Der
Redner hob hervor, daß dieſe Portofreiheit in ärgſter Weiſe
mißbraucht werde, da die privilegierten Herren auch für die
induſtriellen und land wirtſchaftlichen Unternehmungen ſie aus-
nützten. Staatsſekretär Krätke fand dabei nicht Tadelnswertes.
Die Portofreiheit der Fürſten gelte auch für deren landwirt-
ſchaftlich Unternehmungen nur bei den gewerblichen Betrieben
ſollte ſie nicht zu ungehöriger Konkurrenz gegen die Privat-
unternehmer führen. Jrgend welche Sicherheit wird den Ge-
ſchäftsleuten durch dieſe platoniſchen Verſicherungen nicht ge-
geben. Abg. Singer (Soz.) wandte ſich denn auch mit aller
Schärfe dagegen, daß die Fürſten ihre Portofreiheit in ſo un-
gebührlicher Weiſe ausdehnten. Der Reichstag müſſe ſich in
einer Reſolution ſcharf dagegen ausſprechen. Auch der Abg.
Erzberger (Zentr.) empfahl die vollſtändige Beſeitigung der
Portofreiheit der fürſtlichen Perſonen, allerdings durch Ab-
löſung. Für die einfache radikale Beſeitigung des fürſtlichen
Privilegs, das durch nichts mehr gerechtfertigt iſt, iſt alſo auch
das ſcheinoppoſitionelle Zentrum nicht zu haben. Jn Beant-
wortung einer Anfrage geſtand Staatsſekretär Krätke ein, daß
die Erhöhung des Ortsportos zur Folge gehabt
habe, daß die Zahl der Karten- und Druckſachenſendungen ver
hältnismäßig gefallen ſei. Eine direkte Schädigung der Poſt
ſei allerdings noch vermieden worden, weil ja die Einnahme
pro Karte und Druckſache höher geworden ſei und das Fern-
ſprechweſen eine weitere Ausdehnung erfahren habe. Dem-
gegenüber hob Abg. Singer (Soz.) hervor, daß durch die Er-
höhung des Ortsportos gerade das Privatpublikum beſonders
ſchwer getroffen worden ſei, das nicht, wie die Geſchäftswelt,
ſich in erhöhtem Maße des Telephons bedienen könne. Die
Erhöhung des Ortsportos bedeute ein ſchwe-
res Fiasko, gab Arendt zu. Die Sozialdemokratie hat
alſo in dieſer Frage mit ihrem Widerſpruch wieder einmal voll
kommen recht gehabt. Das Fiasko können ſich die National-
liberalen, das Zentrum und die Konſervativen ganz auf ihr
Konto ſchreiben. Von einer Wiederherabſetzung des Ortsportos
iſt gleichwohl natürlich keine Rede.
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ren bezeichnete Abg. Erzberger
Staatsſekretär teilte mit, daß auch er als Ziel anſtrebe, die
Gebühren nach der Zahl der geführten Ge
ſpräche zur Erhebung zu bringen; aber die Vorarbeiten da
zu ſeien noch nicht erledigt.

Die Abſchaffung des Beſtellgeldes bei Poſtpaketen iſt ſchon in früheren Jahren von ſozialdemokratiſcher
Seite wiederholt angeregt worden. Auf eine erneute Anfrage
des Genoſſen Singer erwiderte der Staatsſekretär, daß er der
Jdee recht ſympathiſch gegenüber ſtehe. Aber die Abſchaffung
des Beſtellgeldes erſcheine ihm ohne Erhöhung des Portos
nicht angängig. Eine ſolche Erhöhung des Poſtpaketportos
würde vom Publikum aber ſicher mit Entrüſtung aufgenommen
werden; daher ſei Vorſicht und Bedachtſamkeit ſehr am Plahe.

Schließlich kamen noch die Klagen über die Mängel des
Fernſprechweſens beſonders in Berlin zur Sprache.
Unterſtaatsſekretär Sydow ſuchte darüber hinwegzutröſten, in
dem er hervorhob, daß die großen techniſchen Aenderungen, die
unbedingt als Verbeſſerungen anzuſehen ſeien, zwar zu Störun
gen Anlaß gegeben hätten, daß dieſe jedoch bald überwunden
ſein würden. Heute geht die Beratung des Poſtetats weiter.

Die Regierung ſcheint angeſichts der Kaffernmehrheit des
Reichstages der Anſicht zu ſein, daß ſie das Zentrum nicht mehr
gebrauche. Denn wie die Zentrumspreſſe auf Grund angeblich
zuverläſſiger Jnformationen behauptet, beabſichtige die Reichs
regierung die Gründung einer Wochenſchrift, wenn nicht ſelbſt.
in die Hand zu nehmen, ſo doch zu unterſtützen, die die natio-
nal-katholiſche Bewegung durch Freimachung der katholiſchen
Wähler vom Zentrum fortführen ſoll. Hervorragende Katholiken,
darunter mehrere Prälaten, ſollen an der Spitze des Unter
nehmens ſtehen. Sollte das wirklich der Fall ſein, ſo würde
ſich natürlich das Zentrum auch danach richten. Die Leidtragende
würde auf alle Fälle die Regierung ſein. Uns könnte dieſer
gottvolle Kampf ſchon recht ſein. Es iſt ja nicht das erſtemal,
daß ſich die Regierung unter Bülows Leitung unſterblich blamiert
hat. Und es wird auch nicht das letztemal ſein. Der Dele-
giertentag der bayriſchen Zentrumsvpartei erklärte das Zuſammen
gehen des Zentrums in Bayern mit den Sozialdemokraten bei
den Stichwahlen für richtig, da es ein politiſchtaktiſches Vor
gehen gegen die liberalen Parteien ſo erforderte. Wir allerdings
können nicht allenthalben das Verhalten unſerer bayriſchen Ge
noſſen in diſem Stichwahlkampfe billigen.

Dernburgs Orientierungsreiſe ſoll ſich angeblich nicht
nur auf den deutſchen Kolonialbeſitz in Afrika ſondern auch
auf einen Teil des engliſchen ſüdafrikaniſchen Beſitzes erſtrecken.
85 Dernburg tritt unmittelbar nach der Verabſchiedung des

olonialetats im Reichstag ſeine Reiſe nach Oſtafrika an, wo
er in Begleitung des Gouverneurs Freiherrn v. Rechenberg
alle für die wirtſchaftliche Erſchließung in nächſter Zeit in
er kommenden Gebiete beſuchen wird. Von dort begibt

err Dernburg ſich nach Lourenco Marques, dem Hafenort
der DelagoaBai, und reiſt über Pretoria ins Jnnere der eng
liſchen Kolonie, um vor dem Betreten unſerer ſüdweſtafri
kaniſchen Kolonie ſich durch den Augenſchein zu überzeugen,
was Englands koloniale Wirtſchaftspolitik aus dieſem Gebiet
gemacht hat. Wenn Herr Dernburg ohne Phantaſie und Vor
eingenommenheit dieſe beiden Gebiete, engliſches und deutſches,
vergleichen wird, wird er finden, daß unſer Wüſtweſt nicht auf
dieſe Kulturſtufe gehoben werden kann als das engliſche Gebiet,
ſelbſt wenn man den preußiſchdeutſchen Bureaukratenzopf ab
ſchneiden würde, der ja ſelbſt fruchtbare deutſche Kolonien nicht
ur Entwicklung gelangen laſſen würde. Am Ende nimmtZerr Dernburg unſern Genoſſen Bernſtein mit auf die Reife,

der jetzt wieder in einer Berliner Verſammlung ſich als
warmer Kolonialfreund entpuppt hat. Gleich und gleich geſellt
ſich ja gern.

Ein Mißverſtändnis war die auch von uns gebrachte
Meldung, daß in Surne keine Karten mehr für die Reichs
tagstribünen vom Bureau des Reichstages verabfolgt würden.
Für das Publikum tritt hinſichtlich der Karten zu den Tribünen
A und B keinerlei Aenderung ein; die Karten können vielmehr
nach wie vor an der Kartenausgabe (Portal V) nach vorheriger
Beſtellung entnommen werden. Die Aenderung bezieht ſich nur
auf diejenigen Karten die bisher zur freien Verfügung der
Abgeordneten im Bureau des Direktors beim Reichstage aus
lagen. Dieſe Karten ſollen in Zukunft, da ſich bei der ſtarken

requenz Unzuträglichkeiten ergeben haben, an die einzelnenJecläeten nach Maßgabe ihrer Stärke verteilt werden.

Eine vernünftige Anſicht über den S 193 (Wahrung be
rechtigter Jntereſſen) vertrat das Schöffengericht Frankfurt a. M.
Jn einem Eheſcheidungsprozeſſe ſtellte die klägeriſche Ehefrau
die Behauptung auf, ihr Ehemann habe mit einer anderen Frau
intim verkehrt, und beantragte die Vernehmung dieſer Frau als
Zeugin. Es ſtellte ſich aber ſpäter heraus, daß die Klägerin
von ihrem Gewährsmanne falſch unterrichtet worden war.
Die ſich in ihrer Ehre angegriffen fühlende Ehefrau klagte und
verlangte nun von der Eheſcheidungsantragſtellerin den Namen
ihres Gewährsmannes. Letzteres wurde abgelehnt, wohl aber
bedauerte die Frau ſofort ihren Jrrtum und erbot ſich auch,
eine Ehrenerklärung abzugeben. Die Beleidigte klagte aber trotz
dem; ſie hatte aber wenig Glück. Das Gericht pflichtete der Be
klagten in der Auffaſſung bei, daß es unehrenhaft ſei, einen
Gewährsmann preiszugeben. Es ſei dasſelbe, als wenn
man von einem Redakteur verlange, das Redak-
tionsgeheimnis preiszugeben. Es ſprach aber auch
die Frau frei: denn es nahm an, ſie habe in Wahrung berech-
tigter Jntereſſen gehandelt. Dieſes Urteil könnte als leuchtendes
Beiſpiel ſo manchem Gericht dkenen, die von einem S 193 für
einen Redakteur nichts oder nur in ſehr bedingtem Maße wiſſen
wollen.

Preufziſches Volksſchulelend. Die Zahl der in Preußen
unbeſetzten Schulſtellen beträgt zurzeit 3000. Wenn man dazu
noch die Tatſache nimmt, daß etwa 10 000 Schulklaſſen ſtark
überfüllt ſind und daß infolge des Mangels an Lehrkräften
zahlreiche Halbtagsſchulen geſchaffen wurden, ſo gibt das ein
herrliches Bild der preußiſchen Schulzuſtände am Anfang des
20. Jahrhunderts. Wie ſchade, daß man die freien Schulſtellen
nicht mit ausgedienten Unteroffizieren beſetzen kann. Das
würde erſt den jetzigen Zuſtänden das richtige Milieu geben.

Aber für Polizei wird geſorgt. Die für den 1. April
vorgeſehene Einführung der ſtaatlichen Polizei im rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk iſt vorläufig verſchoben. Der
Miniſter des Jnnern ordnete für den Bezirk eine erhebliche
Vermehrung der Polizei an. Auf je tauſend Einwohner ſoll
ein Beamter entfallen. Falls die Gemeinden ſich weigern, ſoll
im Zwangswegee die Vermehrung der Beamten durchgeführt
werden. Dafür muß Geld vorhanden ſein. Polizei iſt ja
auch nötiger wie Lehrer.

Anarchiſtenfang in Heidelberg. Die Furcht vor den
Anarchiſten wirkt wirklich epidemiſch. Jn Heidelberg hatte das
Bezirksamt zwei angebliche ruſſiſche Terroriſten verhaftet
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Dieſelben mußten aber mangels jeglichen Beweiſes ſofort wieder
werden, denn anſtatt Bomben fand man nur zwei

Pakete Briefe unverfänglichen Jnhalts vor. Ein anderer Ruſſe,
der wahrſcheinlich ſich nicht erſt einer Verhaftung ausſetzen
wollte, ges es vor, den ungaſtlichen Staub Heidelbergs von
ſeinen Pantoffeln 45 ſchütteln. Und nun ſoll gerade der Ab-
gereiſte der Anarchiſt ſein. Beweiſe hat man aber auch dafür
nicht, nicht einmal Verdachtsmomente.

Kleine politiſche Nachrichen. Auch der Großherzog vonMecklenburgStrelitz ſtellt eine Aenderung der das in
Ausſicht. Die preußiſche Regierung entzog dem katholiſchen
Pfarrer Weber in Scholen bei Trier die Ortsſchulinſpektion,
weil er in der Schule den Kindern gegenüber ſich in politiſchen
Erörterungen gang Seine Schuld wird geweſen ſein, daß
er nicht im Kaffernblock-Sinne politiſiert haben wird. Denn
wie viele Lehrer müßten ſonſt von ihrem Amte entfernt werden.

Sachſen iſt gerettet, denn in Dresden wurden jetzt acht
Ruſſen ausgewieſen, die angeblich den Sozialdemokraten bei
der Wahl geholfen haben ſollten. Aber nur bei zweien war
dies feſtgeſtellt, die anderen haben abſolut keinerlei ſozialiſtiſche
Tätigkeit entfaltet. Schadet nichts, der Jude wird verbrannt.

Der heilige Bureaukratismus hat in der Oberpfalz eine
Orgie gefeiert. Jn Bohenſtrauß hatte ſich ein Drechſlermeiſter
wegen Beleidigung zu verantworten. Er erſchien aber zukeiner endet ſondern blieb immer unter allerlei Aus
flüchten fern. Als am letzten Termin die Nachricht einging,
der Angeklagte ſei geſtorben, glaubte das das Gericht einfach
nicht mehr und verurteilte den Drechſler in contumaciam zu
drei Monaten Gefängnis. Und doch war der Angeklagte zu
derſelben Stunde begraben worden. Der Vater Janke,
deſſen Söhne den Briefdiebſtahl im Flottenverein auf dem
Gewiſſen haben ſollen, bezeichnet alle Verdachtsmomente gegen
ſeine Söhne als nichtig. Jm Südbezirk von Kamerun iſt
eine Pockenepidemie ausgebrochen. Auch das noch. Wir haben
doch wirklich nur „angenehmes“ aus unſeren Kolonien zu ver
zeichnen.

Ansland.
Bulgarien. Jn der Nähe des Kloſters Piktra hat wieder

einmal eine griechiſche Bande 16 bulgariſche Kohlenbrenner
getötet. Auch ſerbiſche Banden haben wieder an verſchiedenen
Ortſchaften Mordtaten und andere Greuelſzenen begangen, ſo
daß ſich die bulgariſche Regierung „genötigt“ ſah, bei den
Großmächten „vorſtellig“ zu werden. Bei dieſen üblichen
diplomatiſchen Noten wird es aber bleiben, der unſichere Zu-
ſtand wird nach wie vor in den Balkanſtaaten beſtehen bleiben.

Holland. Aus Furcht vor „Spionage“ hat die Regierung
in der Kammer eine äußerſt rückſtändige Geſetzesvorlage ein-
gebracht. Nach dieſer ſollen in Holland landende Lufftſchiffer
für das Betreten des Landes ſofort tauſend Mark Strafe er
legen oder drei Monate Gefängnis abzubüßen haben. Dieſer
Antrag richtet ſich augenſcheinlich gegen das wiederholt vor
gekommene Landen von Ballons des niederrheiniſchen Luft-
ſchiffervereins, an deſſen Fahrten auch Offiziere teilnehmen,
die man der Spionage verdächtigte. Hoffentlich ſtimmt die
Kammer dieſem Antrag nicht zu, der das Land nur der
Lächerlichkeit preisgeben würde. Aber der Antrag iſt auch
ein Beweis dafür, wie die Politik der deutſchen Reichsregie-
rung es fertig bringt, bei den Nachbarländern „Freundſchaft“
zu erwerben.

Ans den Nachbarkreiſen.
Was man nicht definieren kann

Zeitz 7. März. (E. B.) Am Donnerstag hatte Ge-
noſſe Tiſchendörfer aus Theißen vor dem Schöffengericht Ver
handlung, weil er am 25. Januar in Theißen nach Beendi-
gung der Wahl die Wahlurne geſchüttelt hatte um zu ver
Ppnrn, daß vielleicht eine Kontrolle der Wähler ſtattfinden
önne. Der Wahlvorſteher Schiller aus Theißen hatte in der
Handlung groben Unfug und Beleidigung ſeiner Perſon ge-
hen der Amlsrichter bedeutete n aber, daß von einer

eleidigung nicht die Rede ſein könne ſondern nur vom
groben Unfug. Letzteren ſah das Gericht als erwieſen an,
da Tiſchendörſer im öffentlichen Wahllo al vor verſammelten
Wählern die Urne ergriffen und geſchüttelt habe. Das ſei,
ſo meinte der Amtsrichter, eine Unverſchämtheit vor
der die Wahlvorſteher gan energiſch Tr werden müßten
Tiſchendörfer erhielt deshalb zwei ochen Haft vier
Wochen hatte der Amtsanwalt beantragt. Der Amtsvorſteher
Schiller hatte bei der Verhandlung no ausgeſagt, daß die
Menge erregt gewogen ſei und daß auch verlautet habe,
daß noch etwas anderes beabſichtigt geweſen ſei. Was das
ſein ſollte, gab er aber nicht an, das Gericht ging auch nicht
darauf ein. Jedenfalls iſt dem Amtsvorſteher eine der Gegner-
lügen, die ja bei der Wahl und auch heute noch ſo zahlreich
im Kreiſe kurſieren, zugeflogen. Er kann aber doch im Ernſt
e glauben, daß die Theißener Arbeiterſchaft „noch etwas
anderes“ beabſichtigt hatte. Das Schütteln der Urne ent-
prang eben der Anſchauung, einen Teil der Wähler, die ausW ahl Nachteile zu haben glaubten, zu h Es war
alſo mehr ein edler Beweggründ die Veranlaſſung, als die
Luſt am groben Unfug. Das ſehen freilich die Gegner nicht
ein, und das hat auch das Gericht nicht eingeſehen.

Unterſchlagungen in der Gemeindekaſſe.
Aylsdorf (6b. Zeitz), 7. März. (E. B.) Jn der Ge-

meinderats-Sitzung am letzten Dienstag ſtand der Gemeinde-
etat zur Beratung. Der Voranſchlag p. 1907 08 balanzierte
mit 5900 Mark. Es machte ſich, wie bisher die Erhebung
von 150 Prozent, gleichmäßig auf die üblichen Steuerartengelegt, notwendig. Vie Beratung währte ziemlich lange und
war zeitweiſe ſehr lebhaft. Unſererſeits wurde Abhilfe ver
chiedener Mißſtände gefordert, u. a. beſſere Inſtandhaltunger Wege, beſondere Abziehen des Schlammes vom Pflaſter
der Dorfſtraße; Pſlege der Obſtpflanzungen, wobei feſtgeſtellt
wurde, daß gerade die Landwirte, welche Anlieger an den
öffentlichen Wegen ſind, leider oft zu den Feinden der Be
r öffentlicher Wege gehören und ſolche Kulturen ſchä
digen. Um dieſem zu ſteuern, wird Gewinnbeteiligung der
Anlieger anempfohlen. Sehr erregt wurde debattiert über ein
in der Gemeindekaſſe vorhandenes Defizit von 1100
R Oktober vorigen Jahres war der Sieuereneg Dis
nach langem Krankenlager geſtorben und als die W er
Geſchäfte erfolgte ſtellte ſe heraus daß ein Betrag r
1100 Mart Gemeindegelder fehlte. Um gleich von n
zu verhüten, daß man der Sozialdemotratie dieſen g r
an die Rockſchöße hängt, ſei geſagt. daß De ein S s
liſtenfeind dafür aber ein ſtrammer P vVertrauensmann des hochpatriotiſchen Gemeindevorſte r
ſicher auch des Landrats war. denn die Umier. daun
konnten nur geſchehen weil während der langen er r
Jahren Opitzſcher Amtstätigkeit auch nicht R nei SMal eine ordnungsmäßige und gründliche 9 Lerrg De
zuſtändigen Or de u Beineindrvorſtaud oder da

ſsamt, ſtattgefunden hat ehe et e 5je Gemeindevorſteher grün n. tPohl an nur Zufau daß an dem Tage, an dem dieſe

Jnſtruktion ſtattfand, die Gemeindevorſteher ſchwer bepackt mit
Flugblättern nach Hauſe kamen. Zu dieſen Arbeiten war
alſo Zeit, aber zu den m Reviſionen ſcheint man
leine gehabt zu haben. ylsdorf wenigſtens hat ſeit Jahr-
zehnten keine gründ liche Reviſion geſehen.

Die Mehrheit der Gemeindevertreter ſprach i dahin aus,
die Schuldigen regreßpflichtig zu machen. Der Gemeinde kann
jedenfalls nicht zugemutet werden, den Fehlbetrag zu decken.

Der Reichsverband berichtigt.
Theißen, 7. März. (E. B.) Vor kurzem berichteten wir

über eine Reiche verh an eng in Theißen und teilten
mit, daß man in der Verſammlung Diskuſſion nicht zugelaſſen
habe. Dazu läßt uns nun Herr Dr. Schäfer folgende Berich-
tigung zugehen:

Die Nr. 54 des Volksblattes vom 5. März enthält unter
„Weißenfels“ einen Bericht über eine in Theißen ſtattgehabte
öffentliche r Jn demſelben wird, wie auchſchon in einem vom Volkshlatt in voriger Woche über die
e Verſammlung gebrachten Bericht behauptet, die Reden

es Herrn Sekretär Mertens hätten von den Genoſſen nicht
m est werden können, denn „Diskuſſionsfreiheit gab es
nicht“.

Jch erkläre dieſe
den Anweſenden die Redefreiheit irgendwie beſchränkt worden

wäre, für eine dreiſte Unwahrheit und bewußte Lü ge! Denn ich habe als Einberufer und Leiter
der Verſammlung nach den Worten des Herrn Mertens die
Debatte über dieſelben eröffnet. Wenn die anweſenden „Ge-
noſſen“ ſich nicht an derſelben beteiligt haben, ſo wenig wie
auch die andern Teilnehmer, ſo iſt das allein ihre Schuld.

Dr. Schaefer.
Wir hoffen, daß ſich unſer Berichterſtatter zu dieſer Berichti-
gung äußern wird.

Arbeiterbehandlung.
un a de 7. März. (E. B.) Eigenartige Zuſtände

ſcheinen auf der Grube Hermann Schäde (Waldauer Braun-
kohlen-Jnduſtrie A.-G zu Dort befindet ſich ein
Au, ſeher, der gern das ruſſiſche Knutenſyſtem für die Arbeiter
einführen möchte. Am 14. Februar geriet ein Arbeiter mit
dieſem Herrn in Differenzen. Schnell entſchloſſen wollte der
Herr Aufſeher den Arbeiter verprügeln! Er kam diesmal aber
an die falſche Adreſſe und trug ſelbſt die Prügel heim, die
er dem Arbeiter t ſare Es iſt leider nicht das erſte
Mal, daß dieſer Beamte ſich an Arbeitern vergreift. Die
Direktion würde gut tun, ſich einmal die Behandlungsweiſe,
pgß dieſer Herr gegen die Arbeiter beliebt, des näheren anzu-
ehen.

Man iſt auf dieſer Grube ja nicht beſonders zurückhaltend,
wenn es ſich um Abſchiebung von Arbeitern handelt, die ſür
Verbeſſerung der Lage der Arbeiter eintreten. Als im vorigen
Jahre die Siebenerkommiſſion humane Behandlung der Ar-
beiter durch die Beamten verlangte, hieß es: „So was iſt
ſelbſtverſtändlich (1) und könnte nicht mehr vor-
kommen.“ Es iſt aber doch wieder vorgekommen!

Ferner könnte einmal der Knappſchaftsvorſtand darauf achten,
daß verſchiedene gegen Arbeiter ärztlich unterſucht würden.
Auf der Grube ſind fünf Fälle bekannt, wo keine Unter-
ſuchung ſtattgefunden hat. Nach dem Strejk mußten ſich ſämt
liche W Mitglieder unkerſuchen laſſen, daß man aber
auch anders kann, zeigt vorſtehendes.

Eine Kindtaufe mit Hindernifſen.
Luckenau, 6. März. (E. B.) Ein recht eigenartiges Ver

halten legte der hieſige Paſtor Schmidt aus Anlaß einer Taufe
am 24. Februar an den Tag. Zum Gevatterſtehen war u. a. die

eines auserſehen, der Diſſident iſt und deſſen
ochter nicht konfirmiert wird. Am 22. Februar ging Herr

Schmidt nun zu der Frau und fragte ſie: „Sie laſſen doch Jhre
Tochter nicht in den Konfirmandenunterricht! I dasJhr eigener
Wille, daß Sie das Kind S 2“ (Weſſen Wille ſoll es
denn ſonſt ſein, Herr Paſtor Die Genoſſin antwortete ihm
mit Ja und erklärte dann: „Aus welchen Gründen ich dazu ge-
kommen, wiſſen Sie, Herr Paſtor!“ Der Paſtor wollte das
aber nicht wiſſen, ſondern meinte: „da Sie Jhre Tochter nicht
den kirchlichen Pflichten nachkommen laſſen, ſo können
Sie auch nicht Pate ſein. Wie wollen Sie da Ja ſagen, wenn
Sie Jhr eigenes Kind zurückhalten!! Dann gab er noch den
g. die Eltern des Täuflings ſollten ſich eine andere Pate

eſorgen.
ls nun am Sonntag die Taufe ſtattfinden ſollte, ging die

Frau doch mit zur Schule, wo die Taufe ſtattfand. Da riefder Paſtor die Kann hinein und erkundigte ſich, wer die
ſechſte Pate ſei. Es wurde ihm geſagt, daß es unſere Genoſſin
ſei. Würde dieſe nicht zugelaſſen, dann wollten die anderen
auch nicht reingehen. Nun rief der Paſtor unſerer Genoſſin zu.
„Frau H., Sie ſind trotzdem erſchienen, Sie dürfen nicht mit
rein, ſonſt kann ich das Kind nicht taufen Nachdem nochmals
eſagt worden war, es würde keine hineingehen, erklärte deraſtor: „Dann taufe ich das Kind nicht.“ e H. ſagte dem

Paſtor, ſie ſei dann gezwungen, aus der Kirche auszutreten.
„Jawohl, Frau H., tun Sie das erwiderte der Pfarrer Zwei
der Paten erklärten ſich mit Frau H. ſolidariſch und blieben
der Taufe fern. Die Taufe wurde ſodann vollzogen.

Wir können mit dieſem Wirken des Paſtors zufrieden ſein.
Er agitiert durch ſolches Verhalten beſſer für die hier in Fur
ſtattfindende Gründung einer Freireligiöſen Gemeinde, als wir
das tun können.

Zeitz, 7. März. (E. B.) Die Lohnbewegung der
Schneider iſt beendet. 11 Geſchäfte haben den Tarif an
erkannt, einige Geſchäfte, beſonders ſolche mit unorganiſierten
Arbeitern, machen Schwierigkeiten. Ueber die Firma K. Weiße,
Meſſerſchmidtſtraße, iſt die Sperre verhängt worden. 43 Kollegen
arbeiten zu den neuen Bedingungen. (Näherer Bericht folgt.)

Zeitz, 7. März. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn der
Werkzeugfabrik von Kneiſel, Weißenfelſerſtraße, hat ſich am
Donnerstag vormittag ein gräßlicher KUnglücksfall ereignet.
Der Maſchinenarbeiter Lehmann aus der Scharrenſtraße kam
mit der linken Hand in die Abrichtemaſchine, die ihm zwei

den Mittelfinger verletzte. Er wurde vonFinger abriß un
Lehmann iſt erſt kurz ver-Mitarbeitern zum Arzt geſchafft.

heiratet.
Zeitz, 7. März. (E. B.) Arbeiterriſiko. Am 6*. März

verletzte ſich der Korbmacher Bulitza in der Kiſtenfabrik von
Werner in der Bismarckſtraße die Hand, mit der er in die Kreis-
ſäge kam. Jhm wurde von einem Finger ein Glied ganz ab
geſchnitten, zwei weitere Finger wurden verletzt. Bulitza, der
nach längerer Arbeitsloſigkeit erſt ſeit Montag wieder in Arbeit
ſtand, mußte das Krankenhaus aufſuchen.

Zeitz 7. März. (E. B.) Freidenker-Vereinigung.
Eine Freidenker- Vereinigung will ſich hier gründen die
konſtituierende Verſammlung dazu findet am kommenden Sonn-
tag, abends 8 Uhr, im Reſtaurant des Genoſſen Kämpfe ſtatt.

Trebnitz, 7. März. (E. B.) Sittlichkeits-Ver-gehen. Am 6. ds. wurde der Bergarbeiter Schreck von
hier verhaftet und dem Gerichtsgefängnis in Teuchern zuge-
führt. Er hat ſich eines Sittlichkeitsverbrechens an der zwötlf
jährigen Tochter ſeines Logiswirtes ſchuldig gemacht.

Zipſendorf, 7. März. (Eig. Ber.) Achtung, Ber g-
arbeiter. Wie durch Aushang bekannt gemacht wurde,
findet am Sonntag, den 10. Mär z, vormittags 10
Uhr, im Baunackſchen Gaſthauſe die Aelteſtenwahl des
37. Sprengels ſtatt. Die große Menge der unſtändigen Kame-

taden dürfen an der Wahl nicht teilnehmen, nur den ſtändigen
ſteht das Wahlrecht zu. Es iſt notwendig, daß die Bergarbei
ter mehr Gewicht auf das Knappſchaftsweſen legen und ſich

weimal aufgeſtellte Behauptung, als ob

Amtes eines

ihre Rechte wahren. Kein Mitglied hat das Recht, mit
beſtimmen über die Höhe der Beiträge, niemand bekommt etwas
über die Einnahmen und Ausgaben zu hören. Es i
dringend nötig, daß auch die Arbeiter ſich hierbei Einfluß ver
ſchaffen. Am Sonntag muß jeder ſtändige Kamerad dem in
der Verſammlung aufgeſtellten Arbeiter kandidaten die
Stimme geben. Es gibt auch Arbeiter, die das leiſten
können, was bisher ein Beamter geleiſtet hat. Alſo noch-
mals, auf zur Wahl.

Nißma, 7. Wärt (E. B) Gründung eines ſozigl-
demokratiſchen Vereins. Am Sonntag, den 10. März,
nachmittags 3 Uhr Se im Gaſthof in Neupoderſchau eine
öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in der Genoſſe WindauZei
über „Die Sozialdemokratie und ihre Gegner fpricht. Dang
ne die Gründung eines ſozialdemokratiſchen Vereins c
Nißma und Umgegend ſtatt. Zu dieſer Verſammlung ſollen
alle Arbeiter und ihre Frauen kommen.

Obergreißlau, 6. März. (E. B.) Aus der beſten
der Welten. Am Dienstag abend gegen 10 Uhr wurde
vom Nachtwächter an dem Wege nach Obergreißlau ein arbeits-
loſer Dachdecker aus Halle in vollſtändig erſchöpftem Zuſtande
v Der Mann war, von Naumburg kommend, von
der Straße abgeirrt und vor Hunger kraftlos liegen ge-
blieben. Der Mann lag bereits drei Stunden an dem Oxte,
ehe er aufgefunden wurde. Man brachte ihn nach dem
hof zu Langendorf und bewirtete ihn dort. Und da g
es immer noch Menſchen, die an unſerer „göttlichen Weltord
nung“ zweifeln

Annaburg, 7. e (E. B.) Zur Lokalfrage.Hier ſteht der Arbeiterſchaft ſeit längerer Zeit Becks Geſet-

ſchaftshaus zu al len Veranſtaltungen zur Verfügung. Trotz-
dem gibt es aber eine Anzahl en die noch in ſolche
Lokale laufen, deren Jnhaber uns feindlich gegenüberſtehen.
Gerade unter den am beſten Organiſierten gibt es eine Anzahl,
die unſer Lokal überhaupt nicht beſuchen, ſondern lieber dort-
hin gehen, wo man ihnen vor etwa fünf Jahren den Sluhl
vor die Tür ſetzte. Die Maurer und Zimmerer waren es,
denen man damals die Türe wies, die übrige Arbeiterſchaft
erklärte ſich dann mit ihnen ſolidariſch. Und heute ver-
kehren die Rausgewdrfenen doch wieder in dem betreffenden
Lokale. h iſt es Wie daß dieſe Arbeiter ſich recht bald
an ihre Pflichten gegenüber der Arbeiterſache erinnern.

e iſt in Annaburg die Arbeiterpreſſe noch viel zu wenigverbreitet. Die Reichstagswahl brachte uns 409 Stimmen
dennoch ſind nur etwas über 100 Volksblattleſer zu verzeich-
nen. Die noch ſehr verbreitete Kreisblattpreſſe muß endlich
aus den Arbeiterwohnungen verſchwinden. Das Jntereſſe der
Arbeiter wird nur durch die Arbeiterpreſſe vertreten. Die
bürgerlichen Preßerzeugniſſe ſind ſtets gegen die Arbeiter
vorgegangen. Arbeiter Parteigenoſſen! Sorgt dafür daß
auch in Annaburg beſſere Zuſtände Platz greifen. Seid einig,
denn nur Einigkeit macht ſtark!

Bockwitz, 7. März. (E. B.) Rekrutenball und
Militärverbot. Es iſt hier ſeit alter Zeit Sitte ge-
weſen, daß an den Geſtellungstagen die Rekruten in Gemein-
ſchaft mit den Dorfſchönen Tanzvergnügungen in allen Sälen,
abhielten. Diesmal mußte mit dieſer Sitte gebrochen werden,weil die Saalwirte die Rekruten nicht hereinließen, Sie glau-

ben das Militärverbot zu erhalten. weil die Bockwitzer Ju-
er bekannt ſei, daß ſie an den Geſtellungstagen rote Demon-
trationen macht. Das iſt entſchieden köſtlich. Weil ſie ſich.
vor Militärverbot fürchten, ſollen die angehenden Soldaten
nicht bei ihnen tanzen. Was ſoll aber dann mit dem Klaſſen
ſtaat, mit Thron und Altar werden, wenn ihre berufenen
Schützer aus ſolchen roten Rekruten erzogen werden.

Ungültige Stadtverordneten wahlen-
Burg (bei Magdeburg), 5. März. (E. B.) Dauernd

unfähig zur Bekleidung eines Stadtver-ordneten Mandats iſt, wer mit Zuchthaus
beſtraft iſt. So hat das preußiſche Ober-Verwaltungs-
gericht am 5. März entſchieden. Es handelt ſich dabei um
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Reichsrecht, nämlich um den S 31 des ReichsStraf
ährend die verſchiedenen Städteordnungen faſt

urchweg nur mit dem Verluſt von kommunalen Aemtern un
dem Buürgerrecht auf die Zeit der gerichtlichen Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte 2c. rechnen, eſtimmt s 31 des
Reichs- Strafgeſetzbuchs

Die Verurteilung zu Zuchthausſtrafe hat die dauernde Un
ſagigtei zum Dienſte in dem deutſchen Heere und der kaiſer
lichen Marine, r die dauernde Unfähigkeit zur Beklei
dung öffentlicher Aemter von Rechts wegen zur
S g. Unter öffentlichen Aemtern im Sinne dieſes

trafgeſetzes ſind die Advokatur, die Anwaltſchaft und das
Notar at, ſowie der Geſchworenen- und Schöffendienſt mit-
begriffen.“

Jn einem Verwaltungsſtreitverfahren wegen Gültigkeit derWahl des Tiſchlermeſſters Stollberg zum Stadtverordneten von

Bur g ſtand nun die Frage zur ob das Amtdes Stadtverordneten ein öffentliches Amt im Sinne des zitier-
ten Paragraphen ſei. Stollberg wurde bei einer Erſatzwahl
un Stadiverordneten gewählt, obwohl ſeine Wähler wußten,
aß er 1893 vom Magdeburger Landgericht wegen Meineids

zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt. Das kommt
aher, weil ſeine Beſtrafung wegen der damit verbundenen

Umſtände von allen vorurteilslos Denkenden als eine große
Ungerechtigkeit empfunden wird. Die StadtverordnetenVer
ſammlung erklärte aber ſeine Wahl auf Einſpruch für un
gültig, und der Bezirksausſchuß in Magdeburg erkannte
Burk Abweiſung ſeiner dagegen gerichteten Klage im gleichem

inne.
Nunmehr hat am 5. März das Ober-Verwaltungsgericht in

Berlin ſeine Wahl ebenfalls für ungültig erklärt und ausge-
führt: Entſcheidend ſei, daß das Gericht die Stelle des Stadt
verordneten als ein öffentliches Amt im Sinne des S 31 des
Reichs- Strafgeſetzbuchs anſehe. Die Verurteilung des Gewähl-
ten zu e grre auch wenn ſie lange zurückliege, mache ihn
nach dieſem Paragraphen überhaupt unfähig zur Bekleidung
eines öffentlichen Amtes und ſomit auch zur Bekleidung des

Stadtverordneten. Daher ſei er nicht wählbar
geweſen.

In derſelben Sitzung erklärte das Ober-Verwaltungsgericht
noch die Wahl des Bildhauers Blumentritt zum Stadtverord-
neten von Burg für un gültig wegen eines weſentlichen
Mangels des Wahlverfahrens. Dieſer wurde in
folgendem geſehen: Den Wählern waren Legitimationen zu
geſandt worden. Bei der Wahl hatte der Wahlvorſtand die
Wählerliſten einem bei der Wahlhandlung an ſich umbeteiljig-ten Kanzliſten überlaſſen, der an einem andern Tiſche u
und an den der Wahlvorſtand diejenigen Wähler wies, die
ihre Legitimation nicht mit oder keine erhalten hatten. r
Kanzliſt ſuchte ihre Namen in der Liſte und ſtellte ihnen ei
weder eine neue Legitimation aus oder ſchickte ſie weg, we
er den Namen nicht fand. Verſchiedene der letzteren hiel
das für maßgebend und gingen weg. Das ſei, meinte d
Gericht. ein grober Mangel des Verfahrens, weil
Wahlvorſtand ſelber feſtſtellen müſſe, ob
Wäh'er in der Liſte ſtehe oder nicht. Einem bei der Wa
hand'ung ſelber unbeteiligten Kanzliſten dies ſelbſtändig
zu überlaſſen, ſei nicht ſtatthaft.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 8. März.

Jm Etat Ausſchuß
eückte geſtern 3 faſt dreiſtündiger Dauer der Sitzung die
Vorberatung des ſtädtiſchen Haushalts bei weitem nicht ſo raſch
vor, wie in den letzten Sitzungen. Von den Spezialetats wur
den nur erledigt die Voranſchläge für die Röſerſtiftun die

oſpitalverwaltüng (mit 73 600 Mk. abſchließend) und die Fried-
of-Verwaltung (mit 82 800 Mk. in Einnahme und Ausgabe).
om Kämmereihaushalt gelangte nur der Armenetat zur Ver

abſchiedung. Er ſchließt mit 800 000 Mark ab. Ziemlich
viele Poſitionen gaben Anlaß zu kritiſchen Bemerkungen.

Zu der geplanten Holzarbeiter-Ausſperrung,
für welche laut geſtriger Meldung auch Halle mit auserſehen
iſt, wird von Arbeitgeberſeite dem Berliner-Tageblatt mitgeteilt:

Jn, den erwähnten Städten (Leipzig, Dresden, Görlitz,
82 Guben, Oldenburg) haben in den letzten Wochen

ex handlungen geſchwebt über die Frage ob die zum
1. April ablaufenden Verträge nicht ſo gelegt werden können,
daß ſie zugleich mit dem neu zu vereinbarenden Vertrag in
Berlin am 15. Januar ablaufen. Dieſe Verhandlungen
ſind jetzt an dem Widerſtand der Arbeitnehmer

eſſheitert.(?) Die Arbeitgeber wollen aber unter allen
mſtänden an dieſer Forderung feſthalten, und ſie werden

ihre Erfüllung durch die Schließung der Betriebe zu erzwingen
ſuchen. Auch bei ſpäter ablaufenden Verträgen in anderen
deutſchen Städten wird immer die Forderung geſtellt werden,
daß ſie reiſe mit dem Berliner Vertrage
ablaufen. Die Arbeitgeber wollen mit dieſem Vorgehen
einen allgemeinen langfriſtigen Tarif für die
e deutſche Holzinduſtrie ſchaffen(?) in derfelben

eiſe, wie er im Buchdruckergewerbe beſteht. Zur Erreichung
dieſes Zieles würden alle Mittel in Anwendung ge
bracht werden. Die Organiſattion der Arbeitgeber werde
kein Mittel ſcheuen, um ihren Plan zu verwirklichen.

Der hieſigen Verwaltungsſtelle des Holzarbeiterverbandes iſt von
beſagten Verhandlungen nichts bekannt. Der gegenwärtige
Tarif ſoll am 31. Dezember 1909 ſein Ende erreichen, genau
wie der im Tapezierergewerbe vorgelegte. Daß der Vertrag am
15. Januar ablaufen ſoll, iſt der hieſigen HolzarbeiterOrgani
ſation vollkommen unbekannt. Angeſichts dieſer Tatſachen iſt
esßauch unerklärlich, wie man von Arbeitgeberſeite davon reden
lann, daß die Verhandlungen an dem Widerſtande der Arbeit-
nehmer geſcheitert ſeien.

Was die Ausſperrung anbetriſſt, ſo iſt es eitel Prahlerei.
Wenn die hieſigen Schutzverbändler 100 bis 120 Mann zur
Ausſperrung bringen können. ſo iſt es viel. 700 Tiſchler ſind
nicht einmal in den hieſigen Bau und Möbeltiſchlereien be
ſchäftigt, geſchweige denn bei Schutzverbändlern. Es ſcheint hier
jedenfalls der Wunſch der Vater des Gedankens zu ſein.

Geradezu köſtlich iſt es aber. wenn die Unternehmer vorgeben,
einen Vertrag nach dem Muſter des deutſchen Buch
druckertarifes durchdrücken zu wollen und zugleich an
deuten. daß dies nötigenfalls unter Aufwendung namhafter
Opfer durch eine Ausſperrung geſchehen müſſe. Einen
Tarifvertrag, wie ihn ſich die deutſchen Buchdrucker durch ihre
gute Organiſation Schritt für Schritt erkämpft haben, braucht
man den Holzarbeitern nicht erſt durch eine Ausſperrung auf-
zuzwingen. Den braucht man nur zu bewilligen.
Die Holzarbeiter würden mit Freuden zugreifſen. Wehren
werden ſie ſich allerdings auf das entſchiedenſte, wenn verſucht
werden ſollte, ihnen allerorts einen mit ſcharfmacheriſchen Po
ſitionen durchſetzten Vertrag, der die Lohn- und Arbeitsbe
dingungen nicht verbeſſert, ſondern verſchlechtert, aufzuzwingen.
„Nach dem Muſter des Buchdrucker-Verbandes“ iſt eine billige
Phraſe. Nach dieſem Muſter kann man nämlich auch den
ſchlimmſten Scharfmacher-Tarif geſtalten, wenn in ihm Be
ſtimmungen eingeflochten werden, die ſich gegen die Organiſation
richten und wenn die Lohnhöhe für zu leiſtende Arbeit
nicht vertraglich feſtgelegt ſondern der freien
Vereinbarung unterworfen bleibt. Der Buchdrucker
Tarif iſt deshalb wertvoll, weil durch ihn beide Organiſationen
als gleichberechtigt anerkannt werden und der Lohn feſtgelegt
ift. Wenn die Unternehmer alſo einen Tarif, der wirklich
nach dem Muſter der Buchdrucker geſtaltet iſt und mindeſtens
keine Verſchlechterungen der Lon und Arbeitsbedingungen ent-
hält, vorlegen, ſo braucht man die Holzarbeiter wirklich nicht erſt
auszuſperren. Gegen langfriſtige Tarifverträge wendet ſich kein
Arbeiter, es fragt ſich nur, wie ſie in ihren Einzelheiten be
ſchaffen ſind.

Wenn aber trotzdem die Herren Scharfmacher hier einen
kleinen Kampf wünſchen und zur Ausſperrung drängen, ſo
mögen ſie ſich nur vorſehen, vor allem aber den Bogen nicht
zu ſtraff ziehen, daß er ſchließlich ſpringt und der den Arbeitern
zugedachte Pfeil nach rückwärts losgeht.

Zur Tapezierer-Ausſperrung.
Die Bewilligung des Tarifs durch Meiſter, die nicht dem

Schutzverbande angehören, zieht immer größere Kreiſe, ſo daß
jetzt in 17 Betrieben 45 Gehilfen zu den neuen Bedingungen
arbeiten. Weitere Bewilligungen ſind eingegangen von den
Meiſtern: Seidewitz u. Schmidt, Schütz, Gebhardt
u. Andre ä. Vorſtehende Firmen befaſſen ſich hauptſächlich mit
Kleben. Jm Jntereſſe der Bewegung wäre es erwünſcht,
wenn die Bauarbeiter, Malfſr c. die Tapezierer tatkräftig
unterſtützten. Jeder Kleber, welcher uicht im Beſitze einer grünen
Legitimations Karte iſt, iſt Streikbrecher und gehört nicht dem
Verbande an.

Antiſemitiſche Umtriebe im Schwurgerichtsſaale.
Jn etwas ſtark gereizter Stimmung verlief die zweitägige

Schwurgerichtsverhandlung gegen die Kaufleute Jaſſy und
Springer, die wegen betrügeriſchen Bankrotts angeklagt waren.
Man möge im Gerichtsbericht nachleſen und finden, daß ſich
Staatsanwalt und Verteidiger keine Schmeicheleien ſjagten.
Den Anlaß zu dieſen Reibereien gab aber weder Staatsanwalt
Dr. Comte, ein Herr der gewöhnlich mit einer Sachlichkeit und
Beſcheidenheit auftritt, um die ihn manch anderer Staatsanwalt
beneiden könnte, noch der Verteidiger Rechtsanwalt Jordan,
ſondern ein Herr von der Geſchworenenbank. Als am 825
Verhandlungstage der jüdiſche Kaufmann Roſenmeyer S
verſtändiger vernommen wurde und ausſagte, daß n e
von Abzahlungsgeſchäften, wie ſie von den n betrie
worden ſind, Uſance wären, machte der Geſchworene, Ritterguts

alle a. S., Sonnabend den 9. März 1907.

beſitzer Dippe don Morl, den geſchmackvollen Zuruf: „Deutſch
land, Deutſchland über alles.“ Dieſer antiſemitiſche Schlachtruf
wurde wahrlich nicht beſonders taktvoll empfunden, zumal Juden
auf der Anklagebank ſaßen, und eine Reihe jüdiſcher Bürger
von Halle Sachverſtändige waren. Herr Roſenmeyer erklärte,
daß er den Zuruf als eine Beleidigung empfinde und daß er
ſich, da ihm der Zuruf ſtark erregt habe, erſt einmal ſammeln
müſſe bis er weiter reden könne. Der Vorſitzende wies den
Geſchworenen in ſeine Schranken zurück, und auch Rechtsanwalt
Jordan rügte das Auftreten des Mannes, der glaubte ſein
Deutſchtum in öffentlicher Gerichtsverhandlung bekennen zu
müſſen. Schließlich erhob ſich der Germane und erklärte, daß
er mit dem Zurufe nicht habe den Zeugen treffen, ſondern nur
habe erklären wollen, daß er das deutſche Geſchäftsleben kenne,
da er auch deutſcher Geſchäftsmann ſei und daß er wiſſe, daß
ſolche Geſchäftsverkäufe in Deutſchland nicht Uſus wären. Der
Zwiſchenfall wurde dann als erledigt erklärt.

Abends, bei Verkündung des Schuldſpruches fiel es allgemein
auf, daß die Geſchworenen gerade Herrn Dippe, der ſich nach
der allgemeinen Auffaſſung im Gerichtsſaal nicht einwandfrei
benommen hatte, zum Obmann der Geſchworenen gemacht hatten.
Hieran knüpfte ſich nicht mit Unrecht die Vermutung, daß auch
die übrigen Geſchworenen mit dem temperamentvollen Vorgehen
des teutſchen Herrn Dippe einverſtanden waren. Wäre es nun
unter dieſen Umſtänden zu verwundern geweſen, wenn der
Verteidiger des Angeklagten eine Reihe Beweisanträge geſtellt
hätte, die für dieſe Schwurgerichtsperiode nicht mehr hätten er
ledigt werden können und es mit ſich gebracht hätten, daß der
Fall vor andere Geſchworene gekommen wäre, bei denen man
Herrn Dippe gern vermißt hätte. Selbſtoerſtändlich hat dies
dem Rechtsanwalt Jordan gänzlich fern gelegen. Wenn der
Staatsanwalt aber ſagte, man könnte „beinahe auf den Gedanken
kommen“, es beſtand die Abſicht, „dieſe Sache den Herren Ge
ſchworenen zu entziehen“, ſo wollen wir dem Herrn Staatsan
walt gern zugeſtehen, daß auch andere Leute, nicht bloß „beinahe“
ſondern ganz denſelben Gedanken gehabt haben wie der Herr
Staatsanwalt. Allerdings dieſe Leute mit dem Unterſchiede,
daß ſie in einer ev. Verſchleppung der Sache durch den Ver-
teidiger nicht etwas Uebles ſondern etwas Gutes erblickt
hätten. Wenn ein Verteidiger durch Opfer an Zeit und Auf
wendung ſeiner ganzen Kraft alle geſetzlichen Hebel in Bewegung
ſetzt, um ſeine Klienten frei zu bekommen, ſo iſt ihm dies nicht
übel zu deuten, ſondern ſogar hoch anzurechnen; mag uns die
Tat der Angeklagten noch ſo unſympathiſch ſein. Es würde
uns auch durchaus nicht unbegreiflich erſcheinen, wenn dem
kleinen galiziſchen Juden Jaſſy das Deutſchland, Deutſchland
über alles des Herrn Dippe derartig auf die Nerven gefallen
wäre, daß er am Donnerstag Morgen das Bett hüten mußte.
Kein Wunder, daß Jaſſy zum Gerichtsarzt ſagte, er ſei ſehr
erregt und bald heiß, bald kalt geweſen.

Einen Geſchworenen wie Herrn Dippe würden wir als event.
Angeklagten ſtets ablehnen. Daß Fehlſprüche der Geſchworenen
nicht zu den Seltenheiten gehören, hat die Verhandlung am

4. März gegen die jungen Borks (Fall Brunoswarte ergeben.
Dieſe jungen Leute erhielten fünf Jahre Zuchthaus, und der Täter
Pohle bei dem Raubanfall in dem Neumannſchen ZHigarrenge
ſchäft, der ſein Opfer mit dem Hammer bearbeitete, kam mit
vier Jahren Zuchthaus davon. Wir urteilen nicht nach Para-
raphen, ſondern nach dem geſunden Volksempfinden undßeartetlen die Tat an ſich. Verſchone man uns mit der üb-

lichen Redensart, es gibt einmal nichts Vollkom-
menes in der Rechtſprechung. Vor den Toren des
Zuchthauſes hört alls Gemütlichkeit auf. Und die peinlichen
Schmeicheleien, die ſich geſtern Staatsanwalt und Verteidiger
in öffentlicher Gerichtsverhandlung ſagten, ſind im Grunde ge
nommen auch nur auf ein verkehrtes Syſtem in der Recht
ſprechung zuritckzuführen. So lange wie nur die beſitzenden
Klaſſen in den Schwurgerichten dominieren, kann man auch
r Urteile verlangen, die dem wahren Volksempfinden ent
prechen.

Jft die Wurmkrankheit eine Verunglückung im
Bergwerksberuf

Dieſe füy alle Bergleute wichtige Frage iſt nunmehr vom
Oberlandesgericht Hamm zur Entſcheidung gebracht worden
und zwar in bejahendem Sinne. Es handelte ſich um einen
Bergmann zu Herne, der im Jahre 1902 während der Behand-
lung auf Wurmkrankheit plötzlich erblindete, ein Schickſal, das
vor ihm ſchon zwei Arbeitskollegen widerfahren iſt. Die Er
blindung trat nach dem Gebrauche von Filixextrakt ein, das der
behandelnde Arzt dem Patienten verſchrieben hatte, und das heute
noch als einziges wirkſames Mittel gegen die Wurmkrankheit gilt.
Der Erblindete klagte auf Schadenerſatz und Gewährung einer
Knappſchaftsrente gegen den Allgemeinen Knappſchaftsverein und
die Bergwerksgeſellſchaft Hibernia. Das Landgericht Bochum wies
den Kläger ab. da es ſich um eine gewerbliche Krankheit handle, nicht
um eine Verunglückung. Das Oberlandesgericht Hamm verurteilte
aber die Beklagten zur einmaligen Zahlung von 750 Mk. und zur
Zahlung einer jährlichen Rente von 180 Mk. Der Verunglückte, der
noch nicht zu den ſtändigen Mitgliedern des Vereins gehörte, hatte
einen Anſpruch auf eine Jnvalidenrente nach 825 der Knappſchafts
ſatzung nur „im Falle der Verunglückung bei der Bergarbeit“. Dieſe
liegt nach der Begründung des Urteils aus folgenden Umſtänden
vor: Schon der einmalige Aufenthalt eines Menſchen in der
Grube kann die Jnvaſion einer ſo großen Zahl entwicklungs-
fähiger Wurmlarven zur Folge haben, daß durch ſie die kliniſche
Wurmkrankheit mit der geſundheitsgefährlichen Folge der Anämie
(Blutarmut) entſteht. Der Kläger war aber mit einem oder
mit mehreren Wurmparaſiten behaftet. Das iſt aus der Tat
ſache zu entnehmen, daß er wegen Wurmbehaftung der ärzt
lichen Behandlung mit Filixextrakt unterworfen wurde. Das ſo
entſtandene Leiden iſt, auch wenn es den körperlichen Organis-
mus noch nicht ſtörte, ein Unglücksfall, den der Kläger
bei der Bergarbeit erlitten hat; mit dem Wurmparaſiten be
haftet, durfte er die Bergarbeit nicht fortſetzen, denn die Zechen
verwaltung und der Knappſchaftsverein zwingerw' ihn, ſich der
Kur zu unterwerfen. Deshalb iſt die Wurmbehaftung
ſchlechthin eine „Verunglückung“, ein Unglücksfall, der
die Erblindung des Klägers zur Folge gehabt hat. Ohne den
Unglücksfall wäre die Kur mit ihrem unheilvollen Ausgang,
der Erblindung, nicht eingetreten.

Die Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter,
welche von neuem eine Verwaltungsſtelle ihres Zentral-
verbandes hier gegründet haben halten unter dieſem Syſtem

18. Zahrg.

morgen, Sonnabend, in den Drei Königen ihre erſte Mitglieder
verſammlung ab. ahlreiger Beſuch der organiſierten ſowie
der noch unorganiſierten Berufs angehörigen wird erwartet,
zumal die Tagesordnung eine hochwichtige iſt.

Volks Verſammlung für DieskauCaneng. Morgen,
Sonnabend, abends 8 Uhr, wird Genoſſe Weickers im Sport
park über das Thema: Die Sozialdemokratie und ihre Gegner
referieren. Die Genoſſen des Diſtrikts Dieskau Canena ſowie
d Frauen ſind zu dieſer Verſammlung ganz beſonders ein
geladen.

Der Raubmord in der Karlſtraße, der dort am 11. De
zember vorigen Jahres an der Witwe Wippert verübt wurde,
wird vorausſichtlich in der nächſten Schwurgerichtsperiode zur
Verhandlung kommen. Die Sache hat ſich deshalb zur Ab
urteilung noch ſo verzögert, weil es bisher noch an einigen Be
weismitteln für die Schuld des Mörders, als welcher der Sohn
der Ermordeten betrachtet wird, mangelte. Zunächſt hat der
ſich in Haft befindliche mutmaßliche Mörder noch kein Geſtänd
nis abgelegt und des weiteren hatte man das zur Tat benutzte
Jnſtrument noch nicht aufgefunden. Beim Ausräumen der
Wohnung hat man jetzt auch das Beil gefunden, welches ganz
verroſtet, mit Blut und Haaren beſudelt, hinter dem Bette
lag. Wie es möglich war, daß die Polizei es verſehen hat,
auch mal hinter dem Bette zuzuſehen ob ſich dort nicht etwa
das Mordinſtrument finden würde, iſt unbegreiflich, da man
doch ſonſt an allen möglichen und unmöglichen Stellen ſucht.

Ein Unmenſch. Der Lindenſtraße 71 im Hinterhauſe
wohnhafte Arbeiter Guſtav Martin wurde hen weil er ſich
längere Zeit an ſeiner eigenen Tochter unſittlich vergangen
haben ſoll.

Gebildete Radaubrüder. Etwa 20 bis 30 Studenten
verübten in vorvergangener Nacht am Kaulenberg einen derar
tigen Skandal durch Schreien und Johlen, daß die Polizei
einſchreiten mußte und fünf der ärgſten Krakeeler verhaftete.

Mit Lyſol vergiftete ſich hier ein früherer Braumetſter.
a gebend brachte man ihn ins Krankenhaus, dort ſtarb er

a ald. rEingebrochen wurde geſtern nacht in einer Gaſtwirtſchaft
in der Volkmannſtraße 34. Die Spitzbuben, die eine Fenſter
ſcheibe eingedrückt hatten, ſtahlen Zigarren, Wechſelgeld nnd

den Warenautomaten. Die ganze Beute betrug etwa
dark.

Sterblichkeitsverhältniſſe. Jn der Woche vom 10. bis
16. Februar war die Sterblichkeit in der Mehrzahl der deutſchen
Städte verhältnismäßig gering. Jn verſchiedenen r
ſie unter 10 bei 1000 Einwohner und auf das Jahr zurück, ſo
in Kottbus 8.9, DeutſchWilmersdorf 9.8, Gera 6.6, Offenbach
8.3. Jn Berlin betrug ſie gleichzeitig 15.0. Jm übrigen war
die Sterblichkeit von den Städten mit mindeſtens 60 000 Ein
wohnern in Aachen 25.8, Altona 19.5, Augsburg 25.3, Barmen
13.5, Berlin Beuthen 19.0, Bielefeld 13.2, Borhum 16.8,
Bonn 23.1, Borbeck 27.0, Brandenburg Braunſchweig 18.0,
Bremen 15.8, Breslau 23.6, Bromberg Charlottenburg 12.9,
Chemnitz 17.0, Danzig 23.5. Darmſtadt 20.4, Deſſau Dort-
mund 21.3, Dresden 16.5. Deutſch Wilmersdorf Duisburg
21.1, Düſſeldorf 16.9, Elberfeld 14.3, Elbing Erfurt 15.2
Eſſen 14.2, Slengpurg Frankfurt a. M. 15.9, Frankfurt a. O.
16.8, Freiburg i. B. 18.7, Fürth 25.0, Gelſenkirchen 16.7, Gleiwitz
130, Görlitz 24.1, Hagen 18.0, Halle a. S. 22.7, Hamborn
13.9, Hamburg 16.6, Hannover 16.1, Harburg HeidelbergKaſſel 17.1, Kaiſerslautern Karlsruße 17.1, Kiel 14.7, Kob-
lenz Köln 19.6, Königsberg i. Pr. 19.1, Königshütte 12.1,
Krefeld 18.2, Leipzig 15.0, Lichtenberg Liegnitz 26.3, Linden
16.4, Ludwigshafen 15.8, Lübeck 15.4. Magdeburg 17.0, Mainz
20.0, Mannheim 18.0, Metz 17.9, Mülhauſen i. E. 26.5, Mül-
heim a. R. Mülheim a. d. R. 23.9, München 19.5, Münſter
24.4, Pürnberg 19.6, Oberhauſen Offenbach Osnabrück
15.1, Pforzheim 15.8, Plauen i. V. 20.0, Poſen 21.4, Potsdam
21.8, Remſcheid 15.7, Rixdorf 10.8, Roſtock 22.4, r 12.1,
Solingen Spandau 130, Stettin 15.7, Straßburg i. E. 28.2,
Stuttgart 20.2, Ulm Wiesbaden 18.2, Würzburg 25.4, Zabrze
24.2, Zwickau 15.6, M. Gladbach 23 7.

Halle iſt ſomit eine der Städte, in denen eine ſehr große
Sterblichkeit dauernd beſteht.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. gr der Zeit
vom 16. bis 28. Februar 1907 ſind nachſtehende Gegenſtände
als gefunden bei der Polizei abgegeben reſp. angemeldetworden: Portemonnaies mit Jnhalt, i Vrieſtaube Nickeluhr

mit Kette, 1 ſchwarzer Damenſchirm mit Horngriff, 1 Stock,
verſchiedene Kleidungsſtücke in einem Paket, 1 brauner Pelzbog
mit 2 Knöpfen, 1 kleiner goldener Ohrring (4eckig), 1 grauer
Pelzboa, 1 ſchwarzer Pelzboa, eine Anzahl Patronen, 1 Meſſer,
1 ſchwarzer Damen- Regenſchirm mit weißem Griff, 1 ſchwarze
Speiſentafel mit braunem Rahmen.

Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet: 1 gelbes
Lederportemonnaie mit za. 12 M., 1 altes rötliches Lederporte-
monnaie mit 6.50 M., 1 braunes Portemonnaie mit za. 13 bis
14 M. Jnhalt und Glückstaler, 1 braunes Portemonnaie mit
10.51 M. Jnhalt und Rabattmarken 1 braunes Portemonnaie
mit 40-—50 M. Jnhalt ſowie Briefmarken und einem Schlüſſel,
1 braunes Lederportemonnaie mit 60 M. Jnhalt 1 ſchwarzes
Damenportemonnaie mit 7-28 M. und Kleinigkeiten 1 Porte-
monnaie mit 6 M. Jnhalt, Stahlfedern und Schlüſſel, 1 Leder

r mit 4 M. Jnhalt, 1 gelbe Lederbörſe mit 27 M.
Inhalt und 1 Fahrkarte, 1 rotes Sportportemonnate mit 109
bis 110 M. Jnhalt und öſtreichiſchen Münzen, 1 grünliches
Damenportemonnaie mit za 32 33 M. Jnhalt und 1 Fahr
karte von Pretſch Halle a. S., 1 goldener Herrenklemmer im
e Kleemann), 1 ſilberne Remontoiruhr mit ſilbernemier- und goldenem Weinzi fel und Dedikation, 1 mattgoldene
Broſche mit Perlen und Saphir, 1 Zelluloidklemmer ohne

mit Zylindergläſern, 1 goldene Damenuhr ohne Kette,
1 Paar ereme Glacéhandſchuhe mit ſchwarzen Raupen 1 gol-
dene Damenuhr ohne Kette, auf dem Deckel 2 kleine Engel,
1 goldener Damenklemmer in ſchwarzem Futteral, 1 goldene
Damenuhr ohne Kette, 1 goldene Brille mit Futteral (Nürn-
berg), 1 goldene Damenuhr ohne Kette, auf dem Deckel blaue
Blumen und Monogramm E. G., 1 kleines ſchwarzes Opern
glas, 1 altes goldenes Armband mit Granatblüten, 1 Vaket.
Stoffreſter, 1 grünes Damenportemonnaie mit za. 14 M. Jn
halt und Marken, 1 ſchwarzes Lederportemonnaie mit 14 M.
Jnhalt und 2 Fahrkarten Eisleben 1 goldenes Medaillon,
1 ſilberne Streichholzkapſel.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Z ekretariat IV, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer Nr. I1,
erteilt.

ApollosTheater. Der große Erfolg, den das Berliner
Apollo-Enjemole während der erſten vier Wochen ſeines
Gaſtſpiels gehabt hat, veranlaßte wohl die Direktion, das
Engagement noch zu prolongieren. Und in der Tat, die Leute
vermögen immer noch zu intereſſieren. Sie bringen, was unſer
heutiges leichtiebiges Publikum wünſcht: Recht viel Stoff zum
Lachen, ſchöne Ausſtattung und vor allem viel Trikot und
ſehr viel Fleiſch. Wer hätte nicht daran ſeine Freude Fröhliche
Menſchen immer. Für Duckmäuſer und Heinzelmänner iſt die
Operetten und Spezialitätenbühne ja auch nicht da. Die
mögen ſich ſonſtwohin ſcheren. Der Schlager Linckes, der

e
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wärtig auf dem Programm ſteht, iſt die Operette Der

ern von Siam oder wie ſie mit i Untertitel et
akiris Hochzeit. Das exotiſche bietet reichlich
legenheit nur ſzeniſcher Prachtentfaltung. Aber damit allein
es nicht getan. Die Linckeſchen Melodien ſind wie überall

S künſtleriſch etwas flach, aber ſchmeicheln dem Ohre. Das
tück iſt mit zahlreichen ſchönen ar ausgeſtattet,

als da ſind: das bekannte Fredy, Fredy ſei immer lieb, weiter
das nicht minder oft geſungen und geſpielte Ob du mich liebſt
und ſchließlich das Baritonlied Die Schätze der Welt zu ge
winnen. Starker Beifall folgte nach jeder Nummer. Von den

rſtellern ſeien namentlich genannt, der unverwüſtliche Otto
endt als grimmer Miniſter von der Polizei, dann Peter

Millowitſch als Jkuto, Albertine Müller als Nakiri,
Georg Braun als Fredy, Lizzi Sondermann als Thus-
welda. Olga Raimund als Leda und nicht zuletzt Artur
Weiß als Chineſe Tſchingili, ſowie Max Laumen als
her Kammerdiener. Die Tanzarrangements geben recht
hübſche Bilder. Wer ſich einen fröhlichen Abend machen will,
beſuche das Apollo- Theater.
Gewiſſen empfehlen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Sonnabend
gſtiert als Palmatica in Millöckers Bettelſtudent (letzte Auf
ührung in dieſer Spielzeit) Frau Fanny Schlögell vom Reſidenz

theater in Köln a. Rh., die ſich um das Fach der komiſchen
Alten bewirbt. Sonntag nachmittag 3 Uhr geht als Fremden-
Vorſtellung bei ermäßzigten Preiſen Beyerleins Zapfenſtreich in
Szene. Abends 7/2 Uhr folgt in vollſtändig neuer Ausſtattung
an Koſtümen und Dekorationen Webers Freiſchütz.

Süß milchs Walhalla Theater. Jn der Ringkampf Kon
rrenz ſiegten geſtern Siegfried in 8 Minuten über Pietro, Jean

Rodenbuſch in 7 Minuten über Jules Etienne, Willi Stalling
ſt n nach 14 Minuten, Carlos nach 5 Minuten über W.

ettlinsky.

Teicha, den 8. März. Zur Lokalfrage! Der
Gaſtwirt Goltſchalk in Löbnitz, der von der Arbeüerſchaft von
Teicha und Umgegend au geſordert worden iſt, ſein Lokal zu
politiſchen und gewerkſchaftlichen Verſammlungen herzugeben,
und deſſen Weigerung im Volksblatte bekannt gegeben wurde,
wird wohl jetzt ſchon ſein ganz unberechtigtes Verhalten be

Man kann das jedem mit gutem

reuen. Die Arbeiterſchaft von Teicha und Umgegend meidet
treng das Lokal des Herrn Gottſchalk. Wenn Herr Gott-
chalk ſich noch vorläufig den Anſchein gibt, als ob er den

Verluſt der Arbeiterkundichaft gut verſchmerzen kann, ſo wird
er im Grunde ſeines Herzens doch an die Zeit zurück denken,
wo die Arbeiter noch ſein Lokal füllten und ſo töricht waren
zu glauben er werde auch n Sachen der Lokalfrage ſich auf
eiten der Mehrzahl ſeiner Gäſte ſtellen. Da ſich die Arbeiter

aber darin geräuſcht ſehen, ſo meiden dieſelben eben Herrn
Gottſchalk ſo lange, bis er ſeinen ungerechten Standpunkt auf-
geben wird.

Wettin, 7. März. (E. B.) Zur Nachahmung
empfohlen. Seitens eines hieſigen Einwohners war
gegen die weitere Zahlung des ſogenannten Korngeldes
Einſpruch erhoben worden, da dieſe Abgabe nicht mehr zu
Recht beſtehe. Vor einiger Zeit iſt ihm nun die amtliche
Mitteilung zugegangen, daß ihm die Zahlung bis zum Aus-
trage der Sache „geſtundet“ ſei. Es iſt anzunehmen, daß er
überhaupt nicht mehr mit der Zahlung des Korngeldes be-
helligt wird. Solche rechtlich ſchon längſt nicht mehr zu-
läſſigen Abgaben werden unter verſchiedenen Namen auch
anderwärts erhoben. Es iſt zu wünſchen, daß überall die Be-
rechtigung derartiger Abgaben beſtritten und eine endgültige
Entſcheidung der Frage herbeigeführt wird.

Stadt- Theater.
Als Miegela in Bizets Carmen gaſtierte geſtern abend

Fräulein Leydenheimer, angeblich vom Hoftheater in
dünchen, auf Engagement. Leider war das Auftreten dieſer

Dame ein Problem, deſſen Löſung man der Kritik. ſehr wohl
hätte erſparen können. Die Münchener Hofbühne vereinigt in
ihrem künſtleriſchen Stab nur erſte Kräfte. Fräulein Leyden
heimer wird jedenfalls dort eine kaum vom Konſervatorium
ekommene Novize ſein, die auch einer Provinzbühne den be
cheidenſten Anſprüchen nicht gerecht wird. Sie verfügt über

ganz gute Stimmittel, iſt aber vollkommen ungeſchult. Nicht
nur, daß es mit den Einſätzen ganz bedenklich hapert und daß
von Spiel keine Rede iſt, bietet das Geſamtbild ihres Könnens
wenig Lichtblicke. Die Dame ſollte an einer ganz kleinen Bühne
anfangen, denn wenn ſie ſchon mit ſo einer anſpruchsloſen
Partie, wie es das Mädchen mit dem „blauen Kleidchen“ iſt,
nicht fertig wird, wie ſoll es da erſt mit großen Aufgaben
werden in denen Fräulein Fiebiger bisher brillierte.
(Rautendelein, Salome, Eva, Mignon uſw.) Kurz: die Gaſtin
von geſtern abend eignet ſich für unſere Bühne nicht. Die
Direktion ſollte darauf bedacht ſein, einen Erſatz für Fräulein
Fiebiger zu finden. Herr Raven hätte als Regiſſeur doch
darauf achten ſollen, daß die Gaſtin auch wirklich im „blauen
Kleidchen“ wie er als Morales es ſelbſt ſagt, erſchienen wäre,
und nicht im ſchwarzen. Jm andern Falle hätte er als Sänger
den Dichter entſprechend korrigieren ſollen, damit Joſe, dem er
die Mitteilung macht, nicht irregeführt wird. Von den übrigen
Darſtellern erfreute namentlich Fräulein Grimm in Der
S givartie. Das Scheiden wird uns ſehr ſchwer h

ehr.

Gewerhſchattliches. t

Der Konſlikt der Reeder mit den Schauerleuten in
Hamburg iſt in ein akutes Stadium getreten. Am Mittwoch
abend iſt das Arbeitsnachweisbureau für Schauerlente ge
ſchloſſen worden, nachdem eine ſchriftliche Abſtimmung unter
den Schauerleuten, ob ſie ſich zur Sonntags und Nachtarbeit
verpflichten wollen, eine einſtimmige Ablehnung ergeben hatte.
1200 engliſche Arbeiter treffen in Hamburg ein und werden
auf drei Schiffen untergebracht. Außerdem ſind bereits 40
W Arbeiter angekommen, die in einem Logierhaus

nterkommen gefunden haben.

Ausland.
Jtalien. Das Zentralkomitee der italieniſchen Tabak

arbeiter proklamierte vom 11. März ab den Streik in allen
ſtaatlichen Tabakfabriken.

Oeſtreich. Jn Ungarn ſcheint die nationale J mit
aller Schärfe den Beſtrebungen der Arbeiter nach Verbeſſerung
ihrer Lebenslage entgegenwirken zu wollen. Nachdem ſchon
ſeit dem Herbſt die Bauarbeiter in Budapeſt ausgeſperrt ſind,
wurden Donnerstag früh die Fachvereine der Maurer und
Steinmetze und der Kaffeehausbedienſteten auf Anordnung des
Miniſters des Jnnern behördlich aufgelöſt und die Bücher
konfisziert. Der ſeit Monaten andauernde Streik der Bau
arbeiter dürfte hierdurch nicht beeinflußt werden, da von den
5000 Bauarbveitern ſeither ſchon etwa 4000 ausgewandert ſind.
Die Behörden ſind ſich eben gegenüber den Arbeitern überall
gleich Keine Rechte, alle Pflichten.

Aus dem VReiche.

Der falſche h JmHaupipoſtamte ſtellte ſich ein elegant gekleideter Herr als Ober
poſtinſpektor aus Steitin vor und wollte, angeblich in amt-
lichem Auftrage, in das Wertgelaß eindringen. Als er an
ſeinem Vorhabden verhindert wurde, feuerte er auf die Beam-
ten Revorverſchüſſe ab, ohne zu treffen. Der Fremde wurde
verhaftet.

Osnabrück. Eine Staatsſtütz e. Das
verurteilte den 53 jährigen Gerichtsſekretär Dettmer vom Land
gericht Papenburg wegen for geſetzter Amtsunterſchlagung und
jahre anger Fälſchung der Amisregiſter unter Annahme mil-
dernder Umſtände zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis;
die Geſchworenen überreichten nach der Verurteilung dem Ge-
richshof ein Gnadengeſuch für den Verurteilten.

Dortmund. Arbdeiterriſiko. Auf der Gelſenkirchner
Zeche Erin verunglückten zwei Bergleute tödlich.

Düſſeldorf. Giftmord. Jm Orte Rath wurde die Frau
eines kürzlich verſtorbenen Einwohners unter dem dringenden
Verdacht des Giftmwordes verhaftet.
Göttingen. Der Lehrer als Sittlichkeitsver-

brecher. Die Strafkammer verurteilte den verheirateten Lehrer
Telſemeyer aus Großlengden wegen zahlreicher Sittlichkeits-
verbrechen, begangen an Schülerinnen, zu vier Jahren Gefängnis.

Vermiſchtes.
Ein Bergſturz. Die Stadt Montemurre Kta-

lien) und andere ſind in Gefahr, von abſtürzenden Berg-
maſſen verſchüttet zu werden. Die in Bewegung befindliche
Erdmaſſe iſt einen Kilometer breit und fünf Kilometer lang.
Der Stadtteil Cammine iſt faſt völlig verſchüttet. Auch aus
vielen andern Teilen der Baſilicata werden ähnliche Ver-

und Zuſammenbrüche von Bergen gemeldet. Am
limmſten hat der Umkreis von Matera gelitten. Jn Piſticci

Hannover.

brachen elf Häuſer zuſammen und 75 mußten auf polizeiliche
Anordnung geräumt werden.

einſtürzenden Häuſern fünf Perſonen; in
Jn Lagonegro verunglückten in

Caſtronuoro, Sant
Andrea brach nachts ein Bauernhaus zuſammen und begrub
die Bäuerin mit ihren beiden Töchtern, von denen die eine
als Leiche hervorgezogen wurde. Jn Turſi wurden aus den
einſtürzenden Häuſern vier Tote hervorgezogen. Die an Ort
und Stelle geſandte Karribinieri und Soldaten können wenig
helfen. Die Erdrutſchungen erfolgen nicht plötzlich und über

Jm Zeitalter der Humanität. Wie in unſerem Zeit
alter der „Humanität“ Menſchen, Kinder, behandelt werden,
dafür folgendes: Jn Mannheim war bei dem Bäckermeiſter
Breier ein 13 jähriger Junge beſchäftigt, um den ſich nie
mand kümmerte. Die Eltern ſind tot, der Onkel des Knaben,
ein Privatier Mühling in Mannheim, und der Großvater, der
in Neuſtadt lebt waren froh, daß ſie den Jungen los waren.
Mit 13 Jahren wurde der Knabe in Neuſtadt aus der Schule
entlaſſen. Er kam nun zu dem genannten Bäcker als Lehrling.
Jn Baden mußte er nun natürlich noch das achte Schuljahr
abſolvieren. Das genierte aber den Onkel nicht. Hatte der
Junge bisher ſchon wenig Freude gehabt, ſo begann jetzt erſt
recht ſeine Leidenszeit. Abends 10 Uhr wurde der Junge ge
weckt. Bis früh 5 Uhr war er beim Backen beſchäftigt. dann
mußte er bis nach 7 Uhr Brötchen austragen. Um 8 Uhr be-
ann die Schule, die bis 12 Uhr dauerte. Kaum hatte der

Junge gegeſſen, ſo mußte er bis 2 Uhr die Backſtube reinigen.
Um 2 Uhr ging es wieder zur Schule. Von s bis 10 Uhr

raſchend, ſondern ganz allmählich.

u

nnte er dann ſchlafen! Jn dieſer Weiſe verlief jed er
ag.
Der Lehrer des Dangen hatte Erbarmen. Er ließ ihn jede

Tag im Unterrichte ſchlafen und ſorgte dafür, daß die anderem
Schüler ja kein Geräuſch machen. Als dann aber er Bäcker
meiſter den Jungen bedrohte da war es auch mit der Geduld
des Lehrers vorbei. Er erſtattete Anzeige beim Bez. rksamte.
worauf der Junge aus der „Lehre“ genommen wurde. Die
Schöffengerichts- Verhandlung ergab ein grauenvolles Bild. Der
Junge war von ſeinem Meiſter in der brutalſten Weiſe
gemißhandelt worden. Der Onkel des Jungen hart dem
Meiſter die ſtrengſte Behandlung anempfohlen! Der
Amtsanwalt beantragte gegen den orutalen Bäckermeiſter vier
Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte aber nur auf
14 Tage Gefängnis und 160 M. Geldſtrafe. Die an
weſenden Zuhörer gaben im Gerichtsſaale ihrer Unzufriedenheit
mit dieſem Urteile Ausdruck. Das iſt leicht verſtändlich, denn
oftmals entſprechen Gerichtsurteile nicht dem Volksempfinden.

Der Junge iſt jetzt von einjgen Familien in Ladenburg auf
genommen worden. Er beſucht dort die Schule und zeigt ſich
als ſehr begabter Schüler. Tierquälerei wird heutzutage er
heblich höher beſtraft als Menſchenſchinderei.

Briefkaſten der Redaktion.
R. B. 1. Ueber den Suchsland Prozeß iſt nicht berichtet

worden, weil er vorigen Montag auf acht Tage vertagt worden
iſt. Er gelangt erſt nächſten Montag vor dem Schöffengericht
5 Verhandlung. 2. Die Zeugnis -Zwangshaft gegen Kollegen
Däumig iſt aufgehoben worden.R. é., Weißenfels. Wenn er erwerbsunfähig iſt und
Unfallrente bezieht, hat das Weiterkleben keinen Zweck, denn
dann gibt es keine Rente.

E. 101. Solange wir keine Kolonialarmee haben,
beſteht die ganze Truppe aus Freiwilligen. Kommandiert kann
niemand werden.

Kelbra. Nein.
W. S., Höhnſtedt. Die Evangeliſchen überwiegen in

Deutſchland die Katholiken um etwa 15 Millionen Köpfe.

Eingeſandt.
An die Militärpflichtigen von Bitterfeld.

Die Zeit iſt wieder einmal herangekommen, wo Tauſende von.
jungen Leuten dem Moloch Militarismus ihr Opfer bringen
müſſen. Denkt daran, daß ihr Söhne des arbeitenden Volkes
ſeit! Verherrlicht nicht das heute herrſchende Syſtem dadurch,
daß ihr mit Federſchmuck verſehen, auf den Straßen umherlauft
und patriotiſche Lieder ſingt. Ueberlaßt das denen, die ein Jn
tereſſe am Beſtehen der heutigen Geſellſchaftsform haben. Den
Arbeitern muß der Tag, an den ſie für Jahre hinaus zu einem
Dienſt beſtimmt werden, den faſt alle mit Bangen entgegen
ſehen, Gelegenheit geben, nachzudenken, warum ihnen eigentlich
die Waſſe in die Hand gegeben wird! Denkt ferner daran, daß
ihr zwar fähig ſeid, für das Vaterland euer Blut zu vergießen,
aber nicht fähig ſein ſollt, politiſche Rechte auszuüben.

Der Tag der Muſterung muß für jeden jungen Arbeiter ein
ernſter Tag ſein. Stimmt deshalb nicht ein in die von einzelnen
Leuten hervorgebrachte Verhimmelung des heutigen Syſtems.
Demonſtriert dadurch, daß ihr euch nicht mit den bisher beliebten
Abzeichen ſchmückt. Ein Militärpflichtiger.

SFetzte Nachrichten.
Ein Ende des Kampfes?

Berliu, 8. März. Der faſt neunwöchige Kampf der Berliner
Holzinduſtriellen mit den Arbeitern dürfte vorausſichtlich in
nächſter Zeit durch friedliche Verſtändigung der Parteien ſein
Ende finden.

Zeichen der Solidarität.
Hamburg, 8. März. Jn die von den Reedern aufgelegten

Liſten für die Schauerleute, welche Nachtarbeit und Sonntags
arbeit verrichten wollen, hat ſich bis jetzt nicht einer einge
ſchrieben.

Wieder ein Blutbad.
Madrid, 8. März. Die Maurer beſchloſſen geſtern den

Generalſtreik. Als ſie dann durch die Straßen zogen, um die
Arbeitswilligen zu bewegen, von ihrem verräteriſchen Tun ab
zuſehen, kam es wieder zum Kampfe zwiſchen Streikenden und
Gendarmerie, wobei ein Maurer getötet, ſechs ſchwer verwun-
det wurden.

Grunde verhaftet.

I EEVerhaftete Millionäre.
New York, 8. März. Ein Haftbefehl iſt gegen den Milliardär

Rockefeller erlaſſen worden, um ihn zu zwingen, in dem Pro
zeß zu erſcheinen, der vom Staate Miſſouri gegen den Petro
leumtruſt angeſtrengt worden iſt.
Millionäre, Robers und Flagel, ſind bereits aus gleichem

Auch zwei andere angeklagte

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

x

M. Schmeißers

Saucen-Würfel anerkannt. Es
Würfel für 10 Pfge. Gen.-Dep.: M. E. Schaarſchmidt, Halle a. S., Charlottenſtr. 2.

ouillon!
für 10 Pfge. gibt ohne Mühe und Arbeit an ca 3 Pfd. Fleiſch aller Art vorzüglich wohlſchmeckende, gehaltvolle, ſämige Saucen ohne jede weiteren e ohne Wurzelwerk,
Küchenkräuter, Gewürze, Schwitzmehl, Extrakte uſw. Bräunt zugleich den Braten, würzt und kräftigt Gemüſe, Suppen und

gibt r und Einfacheres! Mißlingen ausgeſchloſſen, wenn die Gebrauchsanweiſung beachtet wird. Verlangen Sie M. Schmeißers Saucen
Aeberall zu haben

illionenfach bewährt und

Jenhaplerhand der Havchinvten ung Henen

Sonnabend den 9. März, abends 8 Uhr
im Konzerthause, Karlgtrasse 14

ſarren-Krännchen

wit humoristischer Unterhaltung
Einen genußzreichen Abend verſprechend, ladet höfl. ein

Das Komitee.

Achtung! Zipsendorf.
Sonntag, den 10. März 1997, vormittags 1072 Uhr,

im Baunakſchen Lokal

Altesten- Wahl
des 37. Sprengels-

Keiner dark kehlen!Aie Sfänüigen Rameraden, auf zur Wahl.

Kancſeſerwagen,
große und kleine, don 2.85 Mk. an, in

großer Auswahl.

Srsaitzieile, Räder
in allen Größen.

Reparaturen Reparaturen.
Moritzkirchhof 10.

Mauu-luGtLtt., ver S l
Hpw Sache Standesamtliche Rachrichten.

Alfred Wehner,
Liebenauerſtr. 10.

Halle-Süd, Steinweg 2,6. März.

Ein t Kinderſportwagen
Aufgeboten: Schloſſer Rohn-
ſtein u. Martha Roſt Torſtr. 49).

neuer Handlungsgeh. Brockhaus und
preiswert abzugeben

Fiſcherplan 2, Kontor.
Roſa Goldammer (Reilſtr, 10

Xandwagen

und Jakobſtraße 24). Arbeiter
Eilfeld u. Frieda Wagner (Moritz

klein u. grotz, billig z. verkaufen.
Herm. Roin, Königsberg 5

kirchhof 11 u. Spitze 26). Tiſchler

Vüchler-lehring eilt

(Ranniſcheſtr. 6 und Hochſtr. 10).
Poſtbote Oſterland und Emma
Voigt (Schulſtraße 9 u. Magde-
burgerſtraße 17). Bauſchloſſer
Obſt und Lina Müller (Forſter

Rabitz und Luiſe Wonneberger

Lessingstr. 8.

ſtraße 50 u. Leipzig). Schloſſer
Wagner und Helene Baumann
(Mansfeld). Steinmetz Rudolf
und Minna Wald (Löbejün).
Muſiker Hinſche u. Emma Lodahl

alle a. S. und Magdeburg
erkmeiſter Steiner u. Thereſia

Farrenkopf (Halle a. S. u. Biele-
feld). Jngenieur Nordmann und

ohanne Tetzner (Halle a. S. u.
ſchersleben). Maler Schmidt

u. Anna Hirſchfelder (Halle a. S.
und Gaſſen).

Geboren: Kaufmann Jacob-
ſohn S. (Pfälzerſtraße 5). Kern
macher GötterT. (Schloſſerſtr. 13).
Tiſchler Bollmann S. (Klinih).
2 er Hund T. (Spitze 16).
Tiſchler Bröſel S. (Kuttelhof 7).
Schmied Becker T. (Krukenberg-
ſtraße 21). Fleiſcher Tänzer S.
(Schulſtr. 13). Handlungsgehilfen
Crain T. (Graſeweg 18). Mech.
Bohmeyer S. (Bruckdorferſtr.
Kaufm. Ackermann T. (Büſch-

S. (Wörmlitzerſtraße 19). Koch
Zander S. (Jakobſtraße 26).

eſtorben: Arbeiter Selle,
30 J. cKlinik)y. Dreher Schu-
mann S. 9 M. (Dieskauerſtr. 11b).

dorferſtr. 9). Eiſendreher Grabs ſt

Verkäuferin Fanny Harre, 21 J-
(Krauſenſtraße 18). Kaufmann
Neumann T., 11 M. (Pfänner
höhe 14). Hausdiener Kroll 24 J.
(Klinik). Anna Meinhardt, 26
(Grünſtr. 7/8). Tapezierer er
T., 3 M. (Torſtr. 23). Jnvaliden
Albert S.. 2 W. (Ludwigſtr. 13).
Arbeiter Liebau Ehefr. Wilhel
mine geb. Volkmann 47 J
Hafenſtraße 40). Bierfahrer
Schmidt S.,8 M. (Delitzſcherſt. 1).
Halle -Nord, Burgſtr. 38,6. März.

Aufgeboten: Arbeiter Eck
ſtein und Amalie Härtel (Wein
gärten 44 und Harz 31). Motor
wagenführer Schräpler u. Fran
iska Griebel (Waſſerweg 1 und
Seebenerſtraße 16). Wiſſenſch.
Lehrer Umbreit u. Frida Martini
Wilhelmſtraße 36 und Kaiſer
ſtraße 22). elbgießer Zander
und Minna Hintze (Unterplan 6
und Adolfſtraße 49). Tiſchle
Kloß und Martha Hintze (Adoly
traße 4).

eboren: Sattler Körner S.
(Gr. Goſenſtr. 30). Markthelfer
Lauſch S. (Ackerſtr. 13).

Geſtorben: Frl. Jda Küpp
47 J. (Kaiſerſtraße 2).



el gernt
Zheeet e n.

ete mit Wohnung 450 Mark,
ſehr billig ſofortW fferten u. so u r
des Volksblatt erbeten.

e Damenschneidere
wird billig u. ſauber eſertigtbei Frau Beuchel,
Zeitz, Kalser Wilhelmstr. 26.

Der Total-Jusverxauf e

von A. Branmcdlt
wurde am 27. Febr. gesehlossen, da der Laden

geräumt werden musste.

esthestan
der Waren wird auf allgemeinen Wanseh

Grosse Ulrichstrasse 35,
Ecke Alte Promenade,

lange der Vorrat relcht, vor kauft. Bitte ge-
I nau auf die Firma zu achten und ewpfehle:

Einen grossen Posten elegant Seidene
Herronweosten in allen Farben v. M. 2. 50 an.

Prima J Oberhemden in allen Mustern
vonWeilsse Piquée- 9eh, prima Stolkfe,

w von M.
eisse Pi latt und gemustert, vM. 250 an. g g 4Krawatten in allen Farben und guten Stokfen zu

ganz enorm billigen Preisen, z. B. Schleifehen.
Regattes. Plastrons, früh. M.. 2. jetzt 75 Pf.

Selbstbinder, Seide, 3 Stück M. I.HMosenträger, Seide und Gummi, von 75 Pf. an.
Herren-Reogenschirme von M. 2.75 an.
Kragenschoner weiss und bunt, von 50 Pk. an.
Prima Tasehentiteher, weiss, mit Kante,

Dtzd. sonst 4.50., jetzt II. 2 h
Herrenhandschuhe in Glacé u. Wildleder unter

dem Einkaufspreis.
i Damen-Glacehandsehnhe in allen Farben S

d sonst M. 3.25, jetzt M. 1.75.I Vange Glaeehandsehuhe in weiss und farbig,

in jeder Preislage. SDamen-Stofthandsehuhe, prima mit seidenem
Putter sonst 1.75, jetzt 75 Pf.Damen-Gürtel in allen erde nklichsten Farben,
prima Seide sonst 6.--, jetzt M. 3. 75.

Für Konfirmanden!
R O9berhemden, Serviteurs, Kragen, Manschetten,

Krawatten, Taschentücher, Handschuhe, Glacé und
Stoff, zu ganz enorm billigen Prelsen.
AnerKkannt nur gute Waroe.

O ditte unsere Schaufenster zu

Gr. Ulrichstr. 35.
Ecke Alte Promenade.

Rumsdorf.
Sonnabend den 9.,Sonntag den 10. und

Montag d. 11. März
Jockbierfest

Es ladet freundl. ein
W. Gerhardt.in Kefuwen

Eugen Nüller,
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur
gefälligen Benutzung.

12 Jahre HGüntherſches Wier.

c S es lin 2
6rörcte auweh

billlecte Prelge!

B. BenKwitz,
nur

Kiter Markt 3. Käuer n.
Förderleute

Weissenfels. finden bei hohem Lohn ſofort
n tetseh Pfd. Pf. Froſe Zu itt, ſo yFr. Vehwelnsköpfo e t v F rohe Fukunkt an

Pfd. 40 Pf.
Fr. hausschl. Wurst Pfd. 80 Pf.

empfiehlt
ar Heyer, A. x Merſeär da.

Schmiedegeselle
welcher im Hufbeſchlag und im
Wagenbhau erfahren u. als Erſter
ſete tändig arbeiten kann, wird
ofort geſucht.

H. Fels,
Schmiedemeiſter u. Wagenbauer,

Nordhauſen

Hamburger
Engros- Lager

Leopold

J ISchrubber

Handbesen

Ducherdosen P

„ITeminen mit Dedel, b f.do. sonst 4 M., jetzt A. 2.-

Ulrichstr. 60/61.

Wirtsohaftsartikel
Sonnabend Sonntag Montag

Soweit Vorrat!
Teller tief und fach 5 v.

[asven eis s J vf.
ſagen echt Vorzggn 9 v.

[awven m Waren 35 v.

Kaffeekanne z 36 v.
Kaffeekanne unt. 46 v.

Küchen-
stühle

Scheuerbürsten es 18 13 v.

V

45 28 22 v.

Wichskaten 22 16 v

Handtuchhalter s 26 v.

ktagéle aros 1*
Atukenleitern

55
Kaffeehanne Sient 16 f.

Mlchtöpfe rer 22 v
b v.

geölt

Stufe

Falatfören Porzellan 22 Pf.

hachttöpte An

Küchen-
tische

n löpfe e etucd 16 v.

braune [öpfe s etue 30 v.

Wassergläter s p.
bierbecher an d 7 v.
Kowmpottschüsseln e w.

Küchenlampenn 8 22 v

Küchen-
pann es

e es 10 v
Maschgarmituren 95

Haffeehecher es G p.

Schüsceln e Stüd 6 f.

Vorrattonnen ter 23v

Nussbaum
Halle a. S.

Sonnabend den 9. März

nahme, ſowie denjenigen, die an
Gewürztonnen St 26 f.

Jene ſh.
Direktion: M. Richards.

Sonnabend den 9. März 1907:
171. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.
Der Bettelſtudent.

Operette in 3 Akten
von C. Millöcker.

Anfang 7 Uhr.
Ende nach 10 Uhr.

Sonntag den 10. März 1907:
Nachmittags 3 Uhr:

15. FremdenVorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Zapfenſtreich.
Drama in 4 Akten v. Beyerlein.

Abends 78 Uhr.
172. Abonnements- Vorſtellung.

4. Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.

Zum 1. Male:
Jn neuer ſceniſcher und dekora-

tiver Einrichtung:

Der Freiſchütz.
Romantiſche gyypr in 3 Akten

von C. M. v. Weber.
I

Möoritzzwinger 4.

hrosses Zockbierfest
Narrenkappen gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Karl Vespermann

und Frau.

Pfännerhönhe 8.
Zur Eröffnungs- Feier

ladet zu Sonnabend abend
Freunde und Nachbarn ein

I. Schwiegershausen u. Fran

Hauxfrauen
habt geht!

Offeriere bis quf weiteres:
Pa. Rindfleisch

zum raten K 80
Sigein

hwelnefleichsang g
hin kenn u. Kotelettes

Gehacktes, halb u. halb K
41/2 e ſettes Fleiſch u. Schme

Hammelſleiſch Wgar.reines Schweineſchnalz W 85

4 I friſche und ger. Wurſt 3 .4
Wei Mehrabnahme Preiſe billiger.

Emll Blschoff, aner
meiſter.

Judwigſtraße 2. Schülerhof 21.

Sung!

2 9

c 2

2. à a. 2.

und Schwartenwurst nur 80 Pf.

das Pfund. Rabatt- Marken
Franz Kinne, Ludvigstr. 41.

kyrfehle Kalb- u. Schweinefſſeiſch
ſowie ſämtl. Fleiſch u. Wurſt-

waren in bekannter Hüte zu
billigen Preiſen.

Sonnabend:
D Friſchen Salzbraten.

W. Löwe,e z. Neumarkt 35
J J

Dangsagung.
Sage auf dieſem Wege allen

denjenigen, die bei dem Begräb-
nis meiner lieben, mir unver-eßlichen Frau, durch Kranz-
venden und perſönliche Teil-

meinem Unglück irgendwie An-
teil genommen haben,
aufrichtigſten Dank.

Halle a. S., d. 7. März 1907
Jusnus Japp und Kind.

Nordsee- Halle.

Morgen, Sonnabend früh, große Zufuhr

lebenüricher Seefische.

Billige VUmsatzpreise,
XNordsee-alle,

Grosse UMNrichstrasse 58.

KSüssſmileh“ Walhallatheater.

Jeden Abend

Elite-Künstler-Vorstellung.
Anschliessend

Internat. Ringkämpfe.
Carl Mitterreger geg. Leon Devwolff

Oesterreich HollandCom Jackson Zegen Enharles Serf
der australische Riese Rheinland
hustav Malskies gegen Pierrard le Kollosse

Ostpreussen Frankreich
EntscheidungsKampf:

Pietro en Willy Stalling
Normandie Bremen

Apollo-Theafer.
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Berliner Apollo-Enſembles.
Direktion H. Cornelli.

Der Stern von Siam
(akirt's Hocehzeit).

Große Ausſtattungsburleske in 3 Akten von Paul Lincke.
Jm 2. Bilde:

P Der sensationelle Spiegeltrie. V
Jm 3. Bilde:

Sin Nachitfest in Siam.
Großes Ballett, getanzt von 24 Damen, arrangiert v. Ballet-

meiſter Giavanni Ceratti.
1. Tänzerin Frl. Kitchen Schwebe. Solotänzerinnen: Else
iienkel, Marie Zimmermann, Alice Schüler, Josefine Weiss.

Morgen Sonnabendin Schigchtekest
frische Rot-, Leber-

T

d

T.

J

b

n

S

L

2

meinen

Barfüsserstr. 3/5.

Letzter Berliner

Zuvehneide-Kursus

in Halle a. S.,
Restaurant Börsenhalle, Gr. Berlin.

Dienstag den 12. März
beginnt die Größte Berliner Zuſchneide-Akademie,

Die Teilnehmer erhalten das Zeugnis von der
Direktion Maurer- Berlin und ſind behufs koſtenloſer
Stellenvermittelung als Direktricen, Zuſchneider c.

Direktion Maurer, renommierteſte Fachſchule der I
Welt, einen

4 wöchentl. Zuschneidekursus.
Der Kurſus umfaßt Zaßnehmen, Schnittzeichnen
und Zuſchneiden ſowie P eretzuns von Anproben 5

urDamenkostüme Sportbekleidung Hherrenmoden S

Mäntelkonfektſon Reformkleider Uniformen 3
mädchenkleider sämtliche Wäsche Knabengarderobe 2

M Tageskursus von 9—1 Dr, Abendhursus von 102 Dr. J

Direktor Maurer wird am Sonntag den 10. u.Montag den II. März in der Börsenhalie, am
Gr. Werlin, perſönlich anweſend ſein, um Auskunft
zu erteilen und Anmeldungen entgegenzunehmen.

Vorherige Auskunft u. illuſtrierten Hauptproſpekt
verlange man gratis und franko von der
hrössten Zerl. Zuschneide- Akademie

J Berlin, Alexanderplatz. Direktion: Maurer.

Resonders günzatige Gelegenheit

gleichberechtigt mit den Berliner Akademiebeſuchern.

Anſichts Poſtkarten i ver
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Gr. Ulrichstr. 52. 9
Auf unsere Firma sowie auf Strasse und Hausnummer bitten wir stets genau zu achten!

Bedeutenger

Oster- Verkauf
mr „„.,.à, .:,à,à,eà.à.„à:à:.à.:::à:«C o e SDurch Fabrikations-Fortschritte ist unsere Leistungs-

fähigkeit ausserordentlich gesteigert. Bei höchster P v
u Panr u fen o Stabilität entsprechen unsere Fabrikate in aber ganz Deutschland

festen Verkaulspreis. verbreitet.e Ausführungen und Formen- Jdurchaus den Anforderungen der Neuzeit.

S

Damen- Artikel
Hauscchuhe Ledersohle und kleiner Absatz 1

in Leder 190 Lasting 145 Cordstoff A.

Spaungenschuhe geren ter vie Strasse,

fein Chromleder 590 farbig 480 Wichsleder M.

Schnür- u. Knopfschuhe eehr stabi, s0

Cherreanx-horso 750 Wichsled. 450 Segelt. Ledergarn.

Schnürctlekel wetterfeste Qualitäten

Box-Olrom7 80 Wichsled., eleg. Bes. G80 Sperzial- Stiefel

Box-Call 1360 evreaux 10 Chevr.-horse
Good.- W. geschw. Bes. Lackkappe M.

Khnltr- u. Knoptztletel e z

Kalblack 475 Ziegengems u. weiss Glacéleder M.

Sculonschuhe e Be etarke Boden J

Näsch, ſtarke Ledersohble 115

Pantoffel u Melton 120

Melton leicht Pt.

Rabaffmarken

Kinder-Knopf- u. Schnürstleföſchen r
fardig Choevr. 350 farbig Ziegenled. 210 Sehwarz M

Cchulehetel e gegen n
Grössen 34-35 31-33 29-30 27-28

Gr. 25-2645 465 Gr. 265-26

Knahen-Bergrtelger rer
mit Besate und Kappe, je nach Grösse 650 yis M.

Konfirmanden-Stiefel
moderne Facons in Boxcalt und Chevreaux

Sortiments- Artikel

A. 275 pis M.

Turnschuhe Gummi je nach Grdess 1

Ruclkkahrersxchuhe bau Biealeer 7“
(Sandalen) je nach Grösse 500 pis N.

Grosse Ulrichstrasse 52.

Melton 40 Plueoh-ILedersoble 186 WXelton leicht

h h
i Max Cack,

Herren- Artikel
Huusschuhe h und Hleiner Abasts 1

Pläsch 330 ILder 2650 Cordstoft N.

Sehnur- un Khnallenschune
Wichsleder 400500 genag. re M.

Khnhr- n Schnelensetel r
beste W 860 760 Goo Wpenel

Schnür- u. Kchnallenstlefel e
Chevr.-horse, Boxr-ChromLackkappe 1060 n. 980 m. Kappe M.

Zugstlekel glatt und mit 50
Boxcalf so T Wiehesehr elegant intarstö. Leder M.

Schaftstlekel bewährte Strapazier-Qualitäten 50

Rindleder 960 S60 M.

Pantoffel 50

—TDJ em—Verlag und jür die Inſerate veraytwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Bugprne (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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52. Beilage zum Volksvblatt.
r. 58 Halle a. S5., Sonnabend den 9. März 1907. 18. Jahrg. 7

Zur Revolution in Rußland.
Die Zuſammenſetzung der zweiten Duma. Bis zum

Tage der Eröffnung der Reichsduma ſind 491 Abgeordnete
gewählt. Es fehlen ſomit zu der vollen Anzahl noch 32 Ab
geordnete. Vorläufig kann man über die politiſche Gruppierung
der Abgeordneten noch kein abſchließendes Urteil fällen. Denn
viele von den Abgeordneten haben ſich noch nicht definitiv ent
ſchieden, bei welcher Partei ſie Platz nehmen ſollen, und es
bedarf noch einiger Zeit, bis ſich die Stärke der einzelnen
Fraktionen endgültig überſehen läßt. Die Angaben dreier
Wenn Petersburger Parke über die Parteizugehörigkeit der

eputierten ergeben folgendes Bild:

Vach dem Nach der Nach
Towariſch Rjetſch Now. Wremja

(demokratiſch) (kadett.) (reaktionär).

1. Sozialdemokraten 64 51 552. Sozialrevolutionäre 34 25 183. Volksſozialiſten 7 8 44. Arbeitegr of
(Trudowikfi) 24 31 295. Linke. 94 71 826. Kadetten. 92 847. Den Kadetten Nahe- 82ſtehende 3 318. Friedl. Erneuerung,

Partei d. dem. Reform 3 bezw. 1 S 3
9. Fortſchrittler o 33 3110. Poln. Nationaliſten 35 40 4011. Gemäßigte Rechte 42 8 4312. Oktobriſten 35 25 2613. Monarchiſten 35 63 6614. Parteilos 29 21 10

498 491 489Die aufgehobene Jmmunität! Am 5. d. M. wurden
die Offiziere aller Truppenteile in Petersburg Juiomwen-
berufen und es wurde ihnen erklärt, daß jeder Abgeordnete,der in den Kaſernen Reden zu halten veriuche, ungeachtet der

Unantaſtbarkeit ſeiner Perſon verhaftet werden ſolle.

Staatsſtreich in Ausſicht? Jn Petersburg wird
beharrlich das Gerücht kolportiert, daß die Monarchiſten
beabſichtigten, bald nach Eröffnung der Duma einen Staats
ſtreich auszuführen. Die höchſten Staatsperſonen, ſoweit ſie
nicht den reaktionären Plänen entſprechen ſollen verhaftet
werden, worauf die Diktatur verkündet würde.

Ein „gemäßigtes“ Regierungsprogramm. Stolypin
und der Dumapräſident Golowin ſind nach Zarskoje Sſelo
gefahren, um vom Zaren das Regierungsprogramm entgegen
zu nehmen. Dasſelbe ſoll ſehr „gemäßigt“ gehalten ſein und
diverſe Geſetzesprojekte enthalten. Die von der extremen Linken
wo nicte Zwangsenteignung wird darin verworfen, auch die
Miniſterverantwortlichkeit vor dem Parlamente verweigert und
weiter wird erklärt, eine Amneſtie könne nur für kleinere Ver
gehen gewährt werden, wogegen die Terroriſten und Mörder
von der Amneſtie ausgeſchloſſen bleiben müſſen. Sehr „mäßig“
wirklich! Man hängt alſo ruhig weiter, man ſtandrechtelt wie
früher. Und ſo etwas nennt man „gemäßigt!“

Deutſcher Reichstag.
12. Sitzung. Donnerstag, den 7. März 1907, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Frhr. v. Stengel, Graf Poſa-

dowskhy.
Auf Bebels Platz liegt ein Strauß roter Nelken, eine Er-

innerungsgabe unſerer Fraktion an ſeine 40jährige parlamen-
tariſche Tätigkeit.

Zunächſt wird auf Antrag Brand ys (Pole) ein Straf-
verfahren gegen den Abg. von Chrzanowski (Pole)
wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes für die Dauer der
Seſſion ein geſtellt.

Es folgt die erſte Beratung des Etatnotgeſetzes
für die Monate April und Mai 1907.

Schatzſekretär Frhr. v. Stengel: Bis Oſtern hat der
Reichstag nur noch zwei Arbeitswochen vor ſich, und die
zweile Leſung des Etats hat noch nicht begonnen. Dadurch
wird ein Etatnotgeſetz unabweisbar notwendig. Wir fordern
darin auch einen vorläufigen Anleihekredit in Höhe von 200
Millionen Mark. Bei der ungünſtigen Lage des Arbeits-
marktes die Hochkonjunktur nimmt den Geldmarkt ſehr
ſtark in Anſpruch müſſen wir in der Wahl des Zeitpunktes
freie Hand behalten, an dem wir unſere Anleihen auf den
Markt bringen wollen. Die betreffende Beſtimmung des Etat-
notgeſetzes ſoll uns dieſe Bewegunggsfreiheit ſchaffen.

Abg. Speck (Zentr.): Das Etatnotgeſetz bringt auch dies-mal derdeinge des außerordentlichen Etats, und zwar auch
erſte Raten. Hoffentlich i man auch diesmal der Praxis aus
dem Jahre 1904, wo alle diejenigen erſten Forderungen, die
von einer Minorität beanſtandet wurden, aus dem Etatnot-
geſetz herausgenommen und für die Beratung des Hauptetats
zurückgeſtellt wurden. Anferore wenig iſt im Etatnot-
geſetz für die Erhöhung der Gehälter der Unterbeamten ein-
geſtellt. Auf den Kopf ſoll die lächerliche Summe von 30 M.
kommen. (Hört, hört! im Zentr. und bei den Soz.) Das iſt
doch kein Ausgleich bei der außerordentlichen Teuerung der
Lebensmittel. Sehr richtigl) Redner beantragt die Ueberwei-
ſung der Vorlage an die Budgetkommiſſion

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.) ſchließt ſich dieſem An-

trage an. J„Hierauf wird das Etatnotgeſetz einſtimmig der Budgetkom-miſſion überwieſen.

Es folgt die Beratung der Jnterpellation Dr. Röſicke (konſ.)
Schellhorn (natlib.) über die Aenderung des Wein Ge-

ctzes.
Beide Jnterpellationen fordern eine Reviſion des Weinge-ſetzes vom Jafre 1901.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt ſich zur ſofortigen
Beantwortung der Jnterpellation bereit.

Abg. Dr. Röſicke-Kaiſerslautern (konſ.) begründet ſeine
Jnterpellation. Die Mißſtände im Weinhandel ſchreien zum

immel. Es fehlt an jeder durchgreifenden Kontrolle. Die
traffreiheit des Zuckerzuſatzes öffnet den Fälſchungen Tür

und Tor. Der reelle Weinhandel unterſtützt im großen und
ganzen die Wünſche der Winzer; man kann alſo nſcht über
„begehrliche Agrarier“ ſchelten. Der Musbach hat gezesgt.
was man alles mit Waſſer erreichen kann. (Heiterkeit.) e
onders in Preußen iſt die Kontrolle ſehr ſchlecht. Faſt die
dehrzahl der preußiſchen Weinkontrolleure beſteht aus Apo-

el (Heiterkeit.) Ich habe die Apotheker ſehr gern (Gr.
eiterkeit) aber daß ſie ſich beſonders zur Weinkontrolle eig-

nen, glaube ich nicht, wenn ihre Naſe auch manchmal tief
im Wein ſteckt. (Große Heiterkeit.) Jn der Rheinpfalz aber
nimmt man es mit der Kontrolle ernſt. Wer gute Weine trin-
ken will, muß in die Pfalz gehen. (Heiterkeit.) Strafen,
ſcharfe Strafen, ſehr ſcharfe Strafen ſind nötig, um derPantſcherei ein Ende zu machen. (Sehr richtig! rechls.) Schützt
das edle Winzervolk, dem die Treue zu Kaiſer und Reich tief

im Herzen ſitzt und aus den blauen Augen blitzt. (Lebhafter
Beifall rechts.) Schützt die Armen, die ſchon das Geſpenſt
der Reblaus bedroht, vor der unlauteren Konkurrenz der
Weinpantſcher und der Kellerwinzer. (Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Schellhorn (natlib.) begründet die nationlliberale
Wein-Jnterpellation. Die Winzer beziehen bei den verdoppel-
ten Unkoſten nur noch die halben Preiſe. Nur die allgemeine
Einführung beſoldeter Kontrolleure kann Abhilfe ſchaffen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Fälle, wie ſie die Jnter-
pellanten gerügt haben, kommen überall vor. Neulich wurden
in der franzöſiſchen Kammer dieſelben Reden gehalten, wie
die, die wir eben gehört haben. Die Handhabung des Wein-
geſetzes mag ja hier und da zu wünſchen übrig laſſen. Ge
ſündigt wird innerhalb und außerhalb der Pfalz. Das Wein-
parlament hat eine h Buchkontrolle gefordert.
Dieſe Kontrolle würde ſich empfehlen, wenn die Bücher ſo ein-
gerichtet werden. daß ſie von jedem Winzer geführt werden
können. Rigoroſere Beſtimmungen über den Zucker Zuſatz
dürften ſich nicht empfehlen, da wir nun einmal in Deutſch-
land manche ſaure Weine haben, die abſolut eines d be
dürfen. Die von der badiſchen Regierung vorgeſchlagene
Durchführung der Kontrolle nach gemeinſamen Grundſätzen
dürfte vielleicht eine geſetzgeberiſche Aktion entbehrlich machen.
Notwendig iſt nur die Einführung unabhängiger und ſach-
verſtändiger Kontrolleure. Uebrigens wird man zur reichs-
geſetzlichen Regelung der geſamten Lebensmittelkontrolle ſchrei-
ten müſſen. Jch würde dafür ſein, für ſchwere Fälſchungen
Geldſtrafen auszuſchließen und Freiheitsſtrafen eintreten zu
laſſen. (Lebh. Beifall.)

Auf Antrag v. Normann (konſ.) wird Beſprechung der
Interpellationen beſchloſſen.

Abg. Schülert (Zentr.): Der Schutz der Winzer bedeutet
zugleich den Schutz der Konſumenten. Wir dürfen die Fäl-
ſcher nicht durch die Maſchen des Geſetzes hindurchſchlüpfen
laſſen. (Sehr im Zentr. und bei den Soz.) Wir bit-

ten daher um moglichſt baldige Vorlegung einer Novelle zum
Weingeſetz. (Beifall im Zentr.)

Abg. Blankenhorn (natlib.): Die Lage der Winzer ver-
ſchlechtert ſich fortwährend. Der Weinkonſum t zurück,
ebenſo wie der Bierkonſum, ſogar in München. ntſchieden
lehnen wir den vom Abg. Gamp angeregten Gedanken einerReichsweinſteuer ab. h wäre eine Steuer, auf kohlen-
ſaure Getränke. Wir wünſchen eine reichsgeſetzliche Regelung
raten Nahrungsmittel und zunächſt eine beſſere Kon-
trolle.

Abg. Ehrhart (Soz.): Ueber die Weinfrage kann gar nicht
genug geſprochen werden. Auch der Staatsſekretär iſt ja
von der Notwendigkeit einer Reviſion des Weingeſetzes über-
zeugt, führte aber aus, daß wir noch lange darauf wartennſen. Dr. Röſicke hat dieſe Frage zu einer Frage des Bun-

'des der Landwirte gemacht. Nebenbei hat er für die Mlälzer
Weine Reklame gemacht, für die wir Pfälzer ihm nur danken
können. (Heiterkeit.) Dagegen hat ein anderer Bundesführer,
der frühere Abg. Schrempf, die Pfälzer als die größtenSchmierer bezeichnet. Horl, hört! bei den Soz.) Es iſt er-
ſreulich, daß Herr Röſicke dieſen Vorwurf ſeines Patteſtenn-

des in ſo glänzender Weiſe zurückgewieſen hat. Jch freue
mich auch, daß Herr Röſicke im Gegenſatz zu ſeinem Partei-
freund Luke ſo entſchieden für die Kellerkontrolle eingetreten
iſt. Die Rezepte, wie man Wein macht. hätte er allerdings
lieber nicht zum Beſten geben ſollen. Es könnte ſonſt ſein,
daß ſie bei ſeinen oſtpreußiſchen Freunden in Anwendung ge-
langen. (Heiterkeit) Das Weinparlament, von dem hier ſo
oft die Rede war, wurde einberufen infolge des hier ein-
ſtimmig angenommenen Zentrumsantrags Baumann. der ſich
in der Richtung der Wünſche der jetzigen Jnterpellanten be-
wegte. Eine Einigung wurde auf dem Weinparlamente nicht
erzielt. Man hatte dafür geſorgt, daß die kleinen Winzer ſich
in verſchwindender Minorität befanden. Den Teilnehmern am
Weinparlament wurde ein Schweigegebot auferlegt, während
doch öffentliche Verhandlung angebracht geweſen wäre. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Die ſtrenge und muſterhafte Kontrolle
in der Pfalz iſt allgemein anerkannt worden. Freilich ſind
die Pfälzer Berufskontrolleure nicht auf Roſen gebettet, denn
ihre Strenge paßt vielen Weinproduzenten nicht. Die Wein-
kontrolle in Preußen hat einen einzigen Vorzug, den nämlich,
daß ſie faſt gar nichts koſtet. Preußen hat eben kein Geld
für die Beſoldung fachmänniſcher Kontrolleure. Ohne fach-
männiſche Kontrolle bleibt aber das Weingeſetz ein toter Buch
ſtabe. Jch bin der Meinung, daß die Kontrolle noch weiter
gehen muß, als das Zentrum verlangt. Jn Wirtshäuſern be
kommt man oſt als Wein ein Getränk vorgeſetzt, das mit

Wein auch v das geringſte zu tun hat. Straflos werden
die giftigſten Zuſätze, deren Verkauf geſetzlich verboten iſt, bei
den Weinfälſchungen benutzt. Die niedrigen Strafen wirken
alles andere eher als abſchreckend. Wir erachten als das
Notwendigſte die räumliche und zeitliche Begrenzung des

uckerzuſatzes. Gewiß iſt bei einer Reihe von Weinen der
Zucker nicht zu entbehren. Damit iſt aber nicht geſagt, daß
es erlaubt ſein darf, mit Hilfe von Zuckerzuſatz eſſigartige
Getränke in angebliche Naturweine zu verwandeln. Wir
eher ſehr, daß, wenn die jetzigen Vorſchläge S zu Ge

ſetzen verdichten ſollten, viele der jetzigen Hauptrufer abſprin-
en werden. Es gibt genug Produzenten, die ſich nur des-
alb den Rufen nach einer Reviſion anſchließen, um nach

außen r den Eindruck der Ehrlichkeit zu erwecken. Viel
würde ſchon dadurch gewonnen ſein, daß Preußen das S
ehrlich durchführt. Möge der Staatsſekretär ſeinen Einflu
dahin geltend machen. Die Stellung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion zum Weingeſetz iſt klar und einfach. Wir treten fürSchutz der Konſumenten ſowie für Schutz der kleinen Winzer
ein. Trotzdem hat man ſich von gegneriſcher Seite nicht ent
blödet, uns als Weinfälſ zu rn n Jch wüßte nicht,
wer von meinen Kollegen je Wein gefälſcht hätte. ohl aber
kenne ich manchen Ordnungskämpfen allerdings außerhalb
dieſes Hauſes der ſich als hervorragender Weinfälſcher be-
tätigt hat. (Sehr gut! b. d. Soz.) Einen Vorwurf, den ich
im vorigen Jahre gegen die Hamburger Firma Durrlacher
ausgeſprochen habe, nehme ich zurück, weil er auf einen Jrr-
tum meines Gewährsmannes beruhte. Wir ſind für ener
giſche Maßregeln gegen die Weinfälſchung, event. ſelbſt für
den Deklarationszwang, falls ſich ein gangbarer Weg finden
ſollte. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Oeſer (Südd. Vpt.) g das Weingeſetz als
ausreichend. Unſerem früheren Kollegen Sartorius ſind viel
J Fzltgehende Vorwürfe gemacht worden. Beifall bei den

reiſ.r Stauffer (Bd. d. Landwirte) verlangt eine Verſchär-
fung des Weingeſetzes.Sierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr. Zweite
Beratung des kolonialen Nachtragsetats, Rechnungsfachen.)

Schluß 64 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die Generaldebatte

des Eiſenbahnetats zu Ende geführt. Eine große Rolle
in den Erörterungen ſpielte die Frage des Wagenmangels, der
in manchen Gegenden einen für die Jnduſtrie überaus ſchäd-
lichen Umfang angenommen hat. So mußten in Oberſchleſien
ein Drittel der zu befördernden Wagen liegen bleiben. Dem
Wagenmangel könnte abgeholfen werden durch eine Verkehrs
gemeinſchaft unter allen deutſchen Bundesſtaaten, die eine
beſſere Ausnutzung des rollenden Materials erlauben würde.
Aber die duldet Preußens Eigenliebe und Herrſchſucht nicht.
Noch beſſer könnte ihr entgegengewirkt werden durch vermehrte
Aufwendung für die Vergrößerung des Wagenparks, aber alle
preußiſchen Miniſterien ſpekulieren fortwährend auf die Eiſen
bahnüberſchüſſe, auf die Erträgniſſe dieſer Verkehrſteuer, weil
ihnen das bequemer iſt, als wenn ſie die Beſitzenden mit einer
Erhöhung der Einkommens- und Vermögenſteuer beläſtigen
müßten. Und dann ſchaut ſo ein Junker, wie der Herr von
Pappenheim, von der Höhe dieſer Finanzkunſt, die die wirt
ſchaftliche Fortentwicklung Deutſchlands hemmt, auf die „Finanz
kataſtrophe des Reiches“ hinab. Jm übrigen wurde die
Sitzung it Sonderwünſchen der Vertreter einzelner Jnduſtrien
und Gegenden auf Bewilligung von Sondertarifen ausgefüllt.
Eine ausfallend vernünftige Rede hielt dabei der konſervative
Abgeordnete Stroſſer, der für einen energiſchen Ausbau des
Vorortsverkehrs zwecks Bekämpfung des Bodenwuchers eintrat.
Zum Schluſſe gab es noch eine kleine Auseinanderſetzung
darüber, ob man den Kultusetat in zweiter Leſung noch vor
Oſtern erledigen ſoll oder nicht. Entſchieden wurde die Frage
nicht. Heute geht es jedenfalls im Eiſenbahnetat bei der De
batte über die Perſonentarifreform weiter.

Nette Skandale aus der preußiſchen Verwaltung kamenin der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Spragwe.

Da war zunächſt die Beteiligung der Regierung an den ver
krachten Stahl- und Jnduſtriewerken in Danzig, denen die
Seehandlung Hypothekarkredit ohne jede Sicherheit gegeben hat.
Viel ſchlimmer aber iſt, daß die ſtaatlichen Bromberger Mühlen
den Gefängniſſen in betrügeriſcher Weiſe ſchlechtes Mehl ge
liefert haben. Von dem Umfang der Schweinereien kann man
ſich eine Vorſtellung machen, wenn man hört, daß faſt alle
Parteien für eine ſtrafrechtliche Verfügung der ſchuldigen Be
amten eintraten. Die Regierung aber hat dieſes unerhörte
Vorkommnis in einem Disziplinarverfahren heimlich zu er
ledigen geſucht.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 7. März.
Die Verhandlung gegen die Kaufleute Heinrich Jaſſy und

die Gebrüder Hermann und Moritz Springer,
Betrügeriſcher Bankerott

wurde heute früh 94 Uhr fortgeſetzt. Erſchienen waren aber
nur die Gebrüder Springer. Bezüglich des Angeklagten Jaſſy
war ſeitens des Dr. med. Flemming ein ärztliches Atteſt ein
ereicht worden, nach dem Jaſſy an einer ſtarken Nerven-Ab-ſpannen und an Appetitloſigkeit leide und deshalb vorläufig

nicht zur Verhandlung erſcheinen könne. Jaſſys Verteidiger,
Rechtsanwalt Jordan, ſagt, es ſei kein Wunder, wenn ein An-
geklagter nach einer ſo langwierigen aufregenden Verhandlung
nervenkranb werde, und beantragt deshalb, die Verhandlung
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gelegen. Nach einer kurzen Beratung be
richt, in Wigerg des Umſtandes, daß e ZuſtandPrte v ſert aben könne, wird der Gerichtsarzt Profeſſor
ſuth Schulze beauftragt, Jaſſy in deſſen Behauſung zu unter-
uchen.

Nach 11 Uhr vormittags I Pert Jaſſy in Begleitung desGerichtsarztes und nimmt auf der Anklagebank de Ange-
klagter erklärt auf Befragen des Vorſitzenden, er fühle ſich nicht
wohl. Prof. Dr. Schulze bekundet, den Angeklagten zu Hauſe
im Bett angetroffen zu haben. Er habe geklagt, er werde bald
heiß, bald kalt und ſei ſehr aufgeregt. Zwei ellos ſei der An
geklagte, ſo beſtätigt auch dieſer Sachverſtändige, ſtark ange-
griffen. Der Angeklagte ſei aber Lerert und der Puls ſei
nicht erheblich geweſen. Auf Pred ei der Angeklagte auf-
geſtanden und mitgekommen. er Gerichtsarzt bleibt an Ort
und Stelle, um bei eventl. Zwiſchenfällen eingreifen zu können.
Er hält den Angeklagten für fähig, der Verhandlung zu fol
gen. Rechtsanwalt Jordan ſtellt weitere Beweisanträge, u. a.
die Vernehmung des Bücherreviſors Roſe, der die Angeklagten
u einem Akkord geraten haben ſoll. Die Beweisanträge wer-
n als unerheblich abgelehnt. Jm weiteren Verlaufe der Ver-

handlung gerät Rechtsanwalt Jordan mit dem Konkurs-
verwalter Wagner in einen heftigen Wortſtreit. Er wirft dem
Sachverſtändigen Wagner Widerſprüche bei Durchſicht der Bücher
vor. Der J habe in den Büchern wohl das letzte
und rege latt angeſehen, aber die Bücher nicht gründlich
ſtudiert. as ſei doch kein Sachverſtändnis, mit dem er als
Anwalt zu kämpfen habe. Der Verteidiger befürchtet, daß man
die Angeklagten verurteilen will; das ſei eine verzweifelte Lage
für ihn und auch für die Angeklagten. Jaſſy und ſein Ver-
teidiger Jordan teilen nunmehr mit, daß der Konkursverwalter
am Abend des erſten Verhandlungstages den Angeklagten zumandern Tage eine Einſicht in die Bücher zur Jnſormauon r

geſagt habe. Als Jaſſy aber dann die Bücher einſehen wollte,
habe der Sachverſtändige die Einſicht verweigert. Herr Wagner
beſtätigt dies und auf Antrag des Verteidigers wird dieſer
Vorfall zu Protokoll genommen. Es herrſcht eine etwas ge-
reizte Stimmung. Der Geſchworene Rittergutsbeſitzer Dippe
erhebt ſich und ſagt: „Wir haben ein Jntereſſe daran, feſtzu-
ſtellen 2c.“ Rechtsanwalt Jordan: „Jſt denn das zuläſſig, daß
ein Geſchworener im Namen der Geſchworenen Fragen ſtellt,
ohne durch eine Beratung einen übereinſtimmenden Auftrag
erhalten zu haben?“ Geſchworener Dippe: „Jch habe nur für
meine Perſon gefragt.“

Nunmehr erhält wieder der Staatsanwalt das Wort. Er
erachtet die Angeklagten nach wie vor für ſchuldig und
bedauert, daß die Geſchworenen durch die erneuten Beweis-
anträge des Herrn Rechtsanwalts Jordan veranlaßt werden
mußten, wegen der Sache noch einen zweiten Tag dem Schwur-
gericht zu opfern. Und iſt man durch die Beweisanträge
weiter gekommen Die Sache liegt noch ſo wie vorgeſtern.
Durch die geſtellten Beweisanträge könnte
man beinahe auf den Gedanken kommen, es
beſtand die Abſicht, dieſe Sache dieſenHerren Geſchworenen zu entziehen. Jn ſeiner,
des Staatsanwalts, zwölfjährigen Praxis ſei es ihm noch nicht
paſſiert, daß ein Vorſitzender einem Verteidiger geſagt habe,
r mit ſeinen Anträgen zur Verſchleppung der Verhand-
ung bei.

R.A. Jordan: Der Herr Staatsanwalt hat ſich in ſeinem
Plädoyer mit meiner Perſon beſchäftigt, wie es hier nicht üb-
lich iſt. Der Herr Staatsanwalt hat kein Recht, mich als
Anwalt zu kritiſieren. Wir ſind ein freier Anwalt-
ſtand, der glücklicherweiſe keiner Behörde
und am allerwenigſten der Staatsanwalt-
ſchaft unterſtellt iſt. Die Zeit eines Anwaltes, der
nicht an der Staatskrippe ſitzt und davonlebt, iſt viel zu koſtbar; das mag ſich der Herr
Staatsanwalt geſagt ſein laſſen. Der Ver-teidiger weiſt dann noch darauf hin, daß er Vertreter mehrerer
Geſellſchaften ſei, und ſein Sozius gegenwärtig beurlaubt iſt.
Deshalb habe er gerade gegenwärtig ſo viel Arbeit zu leiſten,
als anderthalb Anwälte. Trotzdem habe er ſich noch bis ſpät
abends mit den Akten und Bürhern der Angeklagten beſchäf-
tigt. Wenn alſo die Geſchworenen über Gebühr feſtgehalten
worden ſind, ſo geſchah dies nur im Jntereſſe der Angeklagten,
und der vom Herrn Staatsanwalt dem Vorſitzenden in den
Mund gelegte Vorwurf der Verſchleppung gegen ihn als An-
walt ſei durchaus unberechtigt. Der Vorſitzende unterbricht
hierauf den Anwalt und bemerkt, daß er am Abend des erſten
Verhandlungstages keineswegs eine perſönliche Kundgebung
gegen den Anwalt habe unternehmen wollen, als er den Be-
ſchluß des Gerichts verkündete und dabei bemerkte, daß die
neuen Beweisanträge geeignet ſein könnten, die Sache zu ver-
zögern oder zu verſchleppen. Rechtsanwalt Jordan bemerkt,
er habe den Vorſitzenden an dem Abend auch verſtanden. Das
ſei aber auch ganz etwas anderes als das, was der Staatsanwalt geſagt habe. Würde mir ein preußiſcher Richter, „der
ja bekanntlich immer objektiv iſt“, ſagen, ich will eine Sache
verſchleppen, ſo würde ich nach einem ſolchen
Vorwurfe e t h meine Akten neh-men und den Gerichtsſaal verlaſſen. Der Ver-
teidiger wendet ſich dann weiter gegen den Sachverſtändigen,
der wohl ein ſehr vielſeitiger Herr ſei, die Angeklagten als
Konkursverwalter denunzieren mußte, deſſen Gutachten aber
durch verſchiedene Umſtände getrübt ſei. Der Herr mußte als
erbitterter Feind der Angeklagten auftreten. Ob das Geſchäft
der Angeklagten einwandfrei, war, oder ob die Angeklagten
ſympathiſche Perſonen ſind, darauf komme es nicht an. ier
ſei die Frage, ob die Angeklagten ſich r gemacht haben.
Die Angeklagten ſind als läſtige Ausländer von der Polizei
mit Ausweiſungen gedrohk worden. Sie blieben aber mit einer
gewiſſen Duckmäuſigkeit hier und ließen den Schwurgerichts-
prozeß ruhig an ſich herankommen. Sie haben ſich nicht die
Taſchen voll preußiſcher Dukaten geſtopft und ſind nicht nach
Galizien damit abgegangen. Die Schuld der Angeklagten ſei
mindeſtens zweifelhaft, und da ſei es denn beſſer, lieber einen
Schuldigen auf die Straße zu laſſen, als einen Unſchuldigen
in das Gefängnis zu ſtecken. Der Verteidiger Moritz Sprin-
gers, Rechtsanwalt Herzfeld, weiſt darauf hin, daß ſein Klient

r J im „angeborenen Gewerbsſinn“ gehandelt habe und ſehr dumm
vorgegangen man möge „ſeinen kleinen Moritz“, der bereits
ausgewieſen ſei, freilaſſen und nicht noch dem Deutſchen Reiche
das Vergnügen machen, den Angeklagten auf Staatskoſten zu
ernähren. Ein Geſchworener wirft die Frage auf, ob die
Geſchworenen noch moraliſch oder rechtlich an dem Spruch
von vorgeſtern abend gebunden wären. Dies wird verneint.

Gegen 1 Uhr mittags verkündet der Obmann Dippe wiederden Spruch, wonach Ah und Hermann Springer unter Zu
uns mildernder Umſtände des betrügeriſchen Bankrotts für
ſchuldig befunden worden ſind und Morttz Springer für nicht
ſchuldig erklärt wurde. Letzterer wurde antragsgemäß frei-
geſprochen und Jaſſy und Hermann Springer wurden antrags-
gemäß mit je

ſechs Monaten Gefängnis
beſtraft. Die beiden Verurteilten wurden auch in Haft ge-
nommen.

Strafkammer.
Gleich gültig war ein ſchon 1 vorbeſtrafter

39jähriger Arbeiter von hier, der im Laufe des vorigen Jahres
mit mehreren inzwiſchen deshalb ſchon beſtraften Perſonen drei
Telegraphendraht-Diebſtähle verübt hat. Bei ſeiner Feſtnahme
ab er einen falſchen Namen an. Er wurde zu 24 Jahrenuchthaus und 14 Tagen Haft verurteilt. Er nahm die Strafe

mit der zyniſchen Bemerkung hin: „Ach, ſo'n paar Jahre, das
is ja gar niſcht!“

Parteinachrichten.
Ueber Adolf Sabor, der am letzten Mittwoch in Frank

furt a. M. nach langem Siechtum verſtorben iſt, bringt dasdortige Parteiorgan folgende Reminiszenz: Sabor war arhrivg
lich Lehrer Glnſuige ermögensver hältniſſe enthoben ihn der

Notwendigkeit, ſeinem Berufe nachzugehen, der ihm, dem
Sozialdemokraten, ſpäter ohnehin verſchloſſen geblieben wäre.
Der Partei ſchloß er ſich in den 70 er Jahren an, 1884 wurde
er von den Genoſſen in Frankfurt a. M. als Reichstags
kandidat aufgeſtellt. Er beſiegte den Demokraten Sonne-
mann mit Hilfe der Konſervativen. Erſt dieſer Tage iſt von
Bebel im Reichstage hervorgehoben worden, daß die Frank
Page Konſervativen damals direkt einer Order Bismarcks
olgten, der vor der Stichwahl auf eine konſervative Anfrageo rankfurt berichten ließ: „Fürſt wünſcht Sabor“.

Daraufhin ſchwenkten die Konſervativen links, und Sabor
wurde gewählt. Auch bei den Faſchingswahlen behaupteteSabor das Mandat. Er gehörte mit zu den 11 Sozial
demokraten die nach den Februarwahſen 1887 allein in den

Reichstag einzogen. Er iſt damals mehrfach auch redneriſch
im Parlamente hervorgetreten. Seine Ausführungen richteten
ſich hauptſächlich gegen das Sozialiſtengeſetz und die Brutalität,mit der die Uiusweiſungsbefugnts in Frankfurt a. M. gehand-

habt wurde, das unter dem kleinen Belagerungszuſtande ſtand.
Auch bei der Beratung des Margarinegeſetzes und anderer
Geſetzesvorlagen hat er redneriſch mitgewirkt. Allerdings eine
große Wirkung haben ſeine Reden nicht erzielt. Ein glänzen-
der Redner war Sabor ja überhaupt nicht. Einige ſeinerBemerkungen ſind zu geſägelten Worten geworden, ſo ſein

bekanntes Reichstagswort: „Das läßt tief blicken.“
1890 verzichtete er, durch eine ſchleichende Krankheit an leb-

hafter politiſcher Betätigung behindert, auf das Mandat. Jn
den erſten Anfängen ſeines Leidens ſuchte er Geneſung in der
Umgegend Dresdens. Längere Zeit wohnte er in Blaſewitz
und in Weißer Hirſch. Er iſt in den letzten Jahren ein kränk-
licher Mann geblieben. Jetzt hat ihn im Alter von 66 Jahren
der Tod von langen Leiden erlöſt. Politiſch iſt er in den
letzten 17 Jahren nicht mehr r 11 Es war wohl
ſeine Kränklichkeit die Urſache, daß er ſich in den letzten Jahren
völlig vom öffentlichen Leben zurückzog.

Am Sonnabend fand ſeine Beerdigung in einfach-ſchlichter
Weiſe ſtatt. Einige der älteſten Parteigenoſſen gaben ihm das
letzte Geleite. Genoſſe Wilh. Schmidt, der Nachfolger Sabors
als Vertreter des Frankfurter Wahlkreiſes im Reichstage, legte
im Namen der Frankfurter und des Perſonals
des Frankfurter Parteiorgans Kränze am Grabe nieder, hier-bei der Tätigkeit des Verſtorbenen im Dienſte des Proletariats

gedenkend.
Hierbei ſei noch ausdrücklich feſtgeſtellt, daß Sabor bis zu

ſeinem Tode von der nicht nur materiellen, ſondern gewaltigen
ethiſchen und kulturellen Bedeutung der ſozialdemokratiſchen
Bewegung durchdrungen und der feſten Ueberzeugung war,
daß dieſelbe wohl durch vorübergehende Niederlagen geläutert,
niemals aber dauernd gehemmt werden könne. Die Behaup-
tung der bürgerlichen Blätter, Sabor ſei ſeit 1890 auch inner-lich unſerer Partei entfremdet geweſen, iſt alſo unwahr.

Jn die Kommiſſion des Reichstags zur Vorbereitung
der diesjährigen Berufs und Betriebszählung iſt ſeitens unſerer
Fraktion Genoſſe HochHanau delegiert worden.

Bernſtein als Kolonialfex. Bernſtein proteſtierte in einer
Anfang dieſer Woche in Berlin abgehaltenen Verſammlung des
Konſumvereins gegen die Reſolution, die kürzlich im viertenBerliner Wahlkreſe gegen ihn, ſowie die Genoſſen Schippel,

Calwer und Bernhard gefaßt wurde. Die Beſchuldigungen,
die gegen ihn wegen eines Artikels in den Sozialiſtiſchen
Monatsheften erhoben wurden, müſſe er entſchieden zurückweiſen. Er halte es auch heute noch für verkehrt, daß atens

der Partei die afrikaniſchen Kolonien als wertloſe Sandwüſten
bezeichnet worden ſeien. Es ſei nicht zu leugnen, daß
dieſe Kolonien Baumwolle, Hanf, Kakao und andere Produkte
liefern könnten. Man könne eine Entwicklung jener Landſtrecken
nicht für ausſichtslos erklären. An dieſer Anſicht werde er
nach wie vor feſthalten. Er ſelbſt befinde ſich dem Vorwärts
gegenüber in einer eigentümlichen Lage. Jn der Redaktion
herrſche inbezug auf ihn ein Syſtem des Totſchweigens.
Ueber die Lehren, die die Partei aus den diesjährigen Wahlen
zu ziehen habe, äußerte ſich Redner dahin, daß eine Aenderung
der Parteigrundſätze und der bisher befolgten Taktik nicht
notwendig ſei, wohl aber müſſe die bisherige Theorie einer
gründlichen Reviſion unterzogen werden.

Bernſtein mag uns doch gnädigſt mit ſeinen Theorien ver-
ſchonen, denn die ganzen Jahre hindurch hat er nun nichts
weiter getan, als die Genoſſen gegeneinander gebracht mit
ſeinen „Theorien“, die alle nichts taugen. Das beſte würde
ſein, Bernſtein zöge ſich mit ſeinen theoretiſchen Freunden“
Calwer, Bernhard uſw. in die von ihm ſo geliebten Kolonien
urück und ſpintiſierte dort über ſeine Theorien weiter.Wir wollen taktiſche Vorſchläge ſehen, die kann er nicht

machen.

Unſeren Genoſſen zur Warnung. Die Mecklenburgiſche
Volkszeitung meldet: Am Sonnabend ſtellten ſich bei unſeremGenoſſen E. in Roſtock drei Mann ein, erzählten, ſie ſeien

aus Rußland, kämen von dort über Dänemark und wollten
nach Oeſtreich. Jn Dänemark ſeien ſie von parteigenöſſiſcher
Seite unterſtützt worden und baten, ihnen auch hier Hilfe zuteil
werden zu laſſen. Nachdem Genoſſe W. E. mit anderen
Roſtockern Genoſſen Rückſprache gehalten, löſte er für die drei
je eine Fahrkarte nach Berlin und händigte ihnen außerdem
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4 3 e. umeine Summe ein, daß ſie von Berlin e
wei konnt einiges ZehrSe wir un die ne de ehe ſchon am
Donnerstag in Sch r haben. Auch dort erhielten
ſie von den Genoſſen Fahrkarten nach Berlin und Geld zur
Weiterfahrt nach Breslau. Wir haben es alſo hier unzweifel
haft mit Schwindlern zu tunl Darum allerorts Vorſicht!

Aus den gegnerischen Cügenlabriken.

Die verſaute Konſumbäckerei.
Aus der agrariſchen D. Tageszeitung iſt in eine große Reihe

von Provinzblättern eine Schilderung über die angeblichenMißſtände in der Magdeburger Konſumbäckerei übernommen

worden. Ein früher in dieſer Bäckerei als Gehilfe beſchäftigter
Mann Namens Kaiſer iſt es, der durch eine kleine Flug

das Material zu dem Artikel geliefert hat. Es ſollen
die ſchlimmſten Sauereien vorgekommen ſein.

Tatſache iſt, daß Ehren Kaiſer ſelbſt das Schwein geweſen
iſt, von dem er in ſeiner Broſchüre ſchreibt, es habe ſich ein
Arbeiter am Backtiſch die Fingernägel beſchnitten, daß die
Schnipſel auf den Backtiſch gefallen ſind. Jn der Magde-
burger Konſumbäckerei ſind gegen 100 Arbeiter beſchäftig
meiſt frühere Kleinmeiſter. Aus Bosheit, weil ſie ihre Exiſten
durch den Konſumverein vernichtet glaubten, haben ſie eine
Zeit w heimlich grobe Ungehörigkeiten ſich zuſchulden kommen
laſſen. Vielleicht waren ſie die Sauereien aus ihrer eigenen
Bäckerei her gewöhnt. Als die Betriebs Leitung etwas davon
erfuhr, hat ſie ſofort reinen Tiſch gemacht, und die Entlaſſenen
ſchimpften auch noch über ſozialdemokratiſchen Terrorismus.

Die Sachen liegen ſchon Jahre zurück. Kaiſer hat r
„Broſchüre“ dem Reichslügen Verband für 600 M. verkauft
und wird jetzt von ihm als Wanderredner beſchäftigt.

So ſieht es mit der ſozialdemokratiſchen Schweine-
wirtſchaft aus. Uebrigens: Erſt wenige Tage iſt es her, daß
aus der beſtrenommierten Magdeburger bürgerlichen Bäckerei
von P. Radeſtock gemeldet wurde, daß eine ganze Maus in
ein Brot eingebacken geweſen iſt.

Eingegangene Yruckſchriſten.
Bücher und Schriften:

Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie
i des 25. Jahrgangs. Preis 25 Pf. Verlag P. Singer,

uttgart.
Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Die Etats

debatte. Ausländiſche und deutſche Parteitaktik. Von
K. Kautsky. Raſſehygiene und Sozialismus. Von

Von einemW. Schallmayer. Aus dem S Revier.
rheiniſchen Arbeiter. An die Arbeit Von Heinrich Schulz.

Was iſt zu tun Von Otto Rühle (Leipzig). Preſſe
und Agitation. Literariſche Rundſchau.

Die Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbeite-
rinnen. Nr. 5 des 17, Jahrganges. Die Gleichheit erſcheint
alle 14 Tage einmal. Preis der Einzelnummer 10 Pf.,
Jahres Abonnement 2.60 M. Verlag Singer Stutt
gart.

Der Wahre Jacob. Soeben iſt die Nummer s des 24. Jahr
anges erſchienen. Alle 14 Tage erſcheint eine Rummer.
reis 10 Pfg. Verlag P. Singer, Stuttgart.Kommunale Praxis Wochenſchrift für Kommunal Politik

und Gemeindeſozialismus. Herausgeber: Dr. Albert Südekum,
Verlag Buchhandlung Vorwärts, (Paul Singer), Berlin.

Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift,
Herausgeber: Dr. Heinrich Braun und Lily Braun. Verlag
der Neuen Geſellſchaft, Berlin Schöneberg. Heft 23. Preis
für das Einzelheft 10 Pf.

Die internationale Hilfsſprache und das Eſperanto.
Vortrag von W. Oſtwald. Eſperanto Verlag Möller und
Borel. Berlin S. Preis 20 Pf.

Der Menſch der Urzeit. Kunde über Lebensweiſe, Sprache
und Kultur der vorgeſchichtlichen Menſchen in Europa und
Aſien. Von Heinrich Driesmans. Mit zahlreichen farbigen
Tafeln und Tert-Abbilduugen. Verlag von Strecker und

Geheftet 2 M., gebunden 2.80 M.Schröder, Stuttgart.

Quittung.
Für Parteizwecke: Kleine Brauhausſtraße 0.20, Liſte Nr. 164

Serie II 0.95, Liſte 45 2.05, 57 0.75, 59 2.25, 41 0.25, Liſte 142
Serie II 6.50, Liſte 136 0.50 Mark. H. Tabert.

Aue. Für die Partei eingegangen: Von G. K. in Trebnitzdurch A. Schulz I. Mark. N.
Teuchern. Von einem gemütlichen Beiſammenſein des Rad

fahrervereins 1.50 Mark. E. Scheller.
Sangerhauſen. Auf Liſten gingen ein: Nr. 11 2. 21

16.05, 22 0.90, 23 9.45, 24 3.85, 25 5.80, 26 11.70, 27 8.70, 27 a
9.55, 28 18.50, 29 30 6.35, 31 6.50, 32 4.20, 33 2. 34
35 7.35, 36 7.35, 37 1.70, 38 2.50, 39 40 4.30. 42 3.50, 43 3.75,
44 2.65, 45 46 47 1.60, 48 3. 49 0.40, 50 51 5.80,
54 0.25, 55 2.40, 56 4 40, 69 2.20, 70 3. 71 2.10, 72 0.65, 77
1.30, 79 0.25, 80 1.80, 81 0.40, 82 83 1.50, 84 5.45, 85 6.05,
86 87 8 89 1.10, 90 91 1.60, 92 3.25, 93 6.20,
94 1.40, 95 96 9 verloren, 98 1.15, 99 1.--, 100 0.95,
101 1.45, 102 0.30, 103 1.45, 104 105 1.30, 106 0.80, 107 1.45,
108 0.75, 109 110 5.25, 111 0.10, 112 0.30, 113 113 a 4.85,
114 5.55, 115 5.40, 116 3.75, 117 2.50, 118 5.55, 119 3. 120
2.20, 121 10.72, 122 2.65, 123 6.35, 124 10.60, 125 8.40, 126 3.10,
127 3.25, 128 10.69, 129 9.27, 130 2.35, 131 5.80, 132 4.70, 134
5.60, 135 1.80, 136 9.15, 137 5.05, 138 139 140 15.20, 141
4.65, 142 9.40, 143 5. 144 bis 147 148 6.95, 149 90.95, 150
5.30, 151 3.90, 152 2.20, auf Liſten ohne Bezeichnung 24.26 Mk.

Karl Franzke.
Annaburg. Für Parteizwecke gingen ein: Arb.-Radfahrer-

Verein 10. vom roten Geburtstag, Brückenkopf 3.86 S

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer uwfaht 12 Seiten.

Genoſſen Werbt ukuer Abonuruten!

Rudolf Steussing, A.Poststrasso 6. Billigste Preise. Keine Ramschwaren.

ohenlohe. e
Erbswurst

Hefert in wenig Zen, fär wenig Geld
nur mit Wasser gekocht

eine vorzügliche Erbsensuppe nach Sehter Hausmgcherart,

Mit Speok, Sohinken, Sohweinsohren u. ohne Einiage

9
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2 Vid. Doſe 80 Pfg. De Vorüge nener Shuonite,

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

e Bfd.-Deſe 75 und 100 Pfg.
Schmor- Aprikosen

2 Pfd.-Doſe 95 Pfg.
Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großerLehmorcpflaumen Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

2 Doſe fg.Relneclguden O. F. Ritter, Leipzigerſtr. 90.
1 Pfd.-D. 45, 2 Pfd. D. 85 Pfg.

Pfefkerlinge
1Pfd. ch 40, 2Pfd.-D. 70 Pfg

Mitglied des Rabatt Spar Fereins.

u Il a v
Stangengp argel un

Schnittsp1 Pfd.-D. gp 2 Pfd.-D.

Khnlttsp parge el (W. Köpfen)

Pfd.-D. 40 fd.-D. 76 Pfg.
Tomaten-Püre

Pfd. D. 35, 2 Pfd.-D. 60 Pfg.

Deberzeugung acht van
Jn enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen

Konfirmanden- Anzüge in Lhevſot, schwarx, Von 9m. an.

Konfirmanden- Anzüge in Lréèpe Piqué, von I2m. an.
Konfirmanden-Anzäge in Kammgarn, elegant, von m. an.

Konfirmanden- Anzügen Kammgam, vochſein, von I m. an.

Herren-Jackott-Anzüge, Peueste der sahen. J m. an.

Pfg.

Preiscelheeren Herren-Bock-Anzüge ermeann. i Zu IGm. a31 vo 35. 5 Bd. t 3 Eleg. Burschen u. Knaben-Anzüge z. 3m. an.

Senkeurken Elegante Hosen in alen Grössen und Stoffen von 3m. an.

1 Pfund 35 Pfg.
pfeffergurken

1 Pfund 45 und 50 Pfg.

Cederhosen j. all. Farb. v. 2 N. an Arbeſtsjacketts von 3 M. an.
Schwere Cederhosen v. 4.50 N. an Westen, [eibhos. von l M. an.
Manchesterhosen von 3 M. an Fanell- u. Kalmuckjack. v. 3 M, an.
Zwirn- u. Kassinet-Hos. v. .s0 an Bergmannsſacken in Pilot.

Monteur- Anzüge in Ceinen und Pilot von 3 an.k. Pflaumenmus Verkaufsſtelle des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſumvereins.

Iouis Pisfeld, Gustav Reinsch
m 22 (m S m

teinweg 2h

Wegen Umhbau
tueines Geſchäftslokals

bin ich genötigt, mein enorm
großes Lager ſchnellſtens zu
räumen, daher habe ſämtliche
Preiſe bedeutend herab geſetzt.
Vertikows, nußb. fourn. 48 M.
Kiedericgränke. nußb.

Da Mrodlem jvt gedött

tugetartts hasalla-NMormal-Ktiofel

ist ein fertiger Stiefel nach Mass
u. bewahrt die natürliche Fussform.

Für Konfirmanden empfehle verzüäglieno
Qualſtkten in elegantester Ausführung

zu 6. 8. 10. Mk. u. höher.
Willibald Wetterling,

Schmeerstrasse 23.

Taſchen ſofas mit Woll

lüſcheinfaſſung 56 M.
beſtickte Plüſchgarni

turen 11geſchn. Büffetts mit
Butzenſcheiben

Kompl. e h Schlaf
zimmer-- Einrichtung
(Sat. od. nußbaum) 250 M.

Groxe Auswahl

in eleganten Salon-, Speise-
Herren-, Wohn-, Kchlätrünmer-

U Köchen- Einrichtungen.

Beſonders eignet ſich dieſes
ſeltſam günſtige Junehgt für
Brautpaare oder Möbel

ntereſſenten.

Friedrich Peileke
Telephon 2450 Geiffſtr. 26.

In len

Nicht zu überirumpfen
iſt die Leiſtungsfähigkeit meines Spezialhauſes fertiger

Herren u. Knaben Bekleidung,
W welches einzig in ſeiner Art daſteht. W

Zeitz. Hans Lippmann, Zeit.
Fischstrasse 2, parterre u. 1. Etage.

Erſatz für Maß. Enorm billig.
Herren Stoff a Rock- und Braut Anzüge,in mehreren Hundert Stück, Anfertigung wie Maß unter

neueſtes was die Mode bringt, Garantie für tadelloſes Paſſen
von 10 Mk. an, von 18 Mk. an,

Frühjahrs Ueberzieher Sonntags Herren -Hoſen,
in großer Auswahl, wirklich ſeit Jahren bewährte Qualität.

elegante Ausſtattung, über 1200 Stck. ſtets am Lager,

Gasthof zu den 3 Könlgen

Pianoia- Konzert.
Auserwaàhltes Programm.

Montag den 11. März

gr.

Früh 8 Uhr: Wellfleiſch

Goldene Kelte,
Sonntag den 10. März

2. Familien Abencdl.
Für Unterhaltung ſorgt Neubauer.

Es laden freundlichſt ein Fr. Sachse u. Frau.
5 Meirihe Resfaurant, errang nene

Sonntag den 10. März
nochmals gemütlicher Käpselabend.

Bandonionmusik. Kuüpsoel gratis.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Schliachtefoest.

W. Weinrlieh und Frau.

Soziald. Ver. Weissentfels.
Sonnabend d. 9. März abds. 8 Uhr i. d. gentralhale

Vereins -Versammlung.
Tagesordnung Der Kapilaklismus in ſeinen verſchie-denen geſhichteperiovent 1. Altertum. 2. Mittelalter. 3. Gegen

wart. Ref.: Gen. Karl Schroors- Leipzig. Diskuſſion u. Verſchied.
Güste, auch Frauen haben Zutritt.

Der Vorſtand.

Jeutschenthal.
Sonntag den 10. März nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

des Herrn Meißner
öffentl. Bergarbeiterverſammlung.

W Abends: AL L.
Bätterfeld.

P O Freie Turner. O
Sonntag den 10. März abends 8 Ahr im „Hohenzolkern“

Kappen-Za
(Ohne Karte kein Zutritt). i. SDer Vorstanchk,

Metallarbeiterverh. Mersehurg.
Sonntag d. 10. März abends S Uhr in der Funkenburg

humoristische Abend- Unterhaltung

W unter a des Humoriſten C. Jung- Halle. W
Hierauf: Kränzchen. Gäſte willkommen

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Die Srtsverwaktung-
Jenaberhand doutgcher Prauerefarhefter

S Zahilstelle Halle a. S. SZu dem am Sonnabend den 9. März im Bellevueſtattſindenden

12. Stiftungsfostebeſtehend in Theater und Ball W
ladet Freunde und Gönner des Verbandes herzuue e

Anfang S Uhr. Das Komitee.
Touchorn! Gavthof z. ſnne. Teuchern

e J Sonnabend den 9. u. Sonntag den 10. März:
Letztes grosses Zockbierfest

in den feſtlich dekorierten Räumen.
Muſik von der Hauskapelle, genannt Wiener 5Schrammeln.

ff. Rockwürsgtehen. ff. Pfannkuehen.
Adolt Küäürschner.

beſte Qualitäten 15, 20, 25, 30 M. beſte Qualität. 24, 30, 35 40 M.

von 8 Mk. an, von 2 Mk. an,beſte Qualitäten 12, 18, 25,32 M. beſte Qualitäten 4, 6, 8, 10 M.

Pfoan ben u. Burſch. Anzüge, J Knab J fwonvlet von O C u eRieſen Auswahl Leder, Mancheſter,
von 2 Mk. an, von 1 Mk. an,heft-Unterlagen beſte Qualität. 3, 4,5, 6-12 M. I beſte Qualitäten 1 2, 3 M.

Einzelne Jacketts, Weſten, Haus u. Schul- Wtär ainder von I vt. u ans Resfern, von 50 Pf. an, aus Restern.

lt! K den- Anzüge aalt!
Erwachſene 7 O e e über b nen n 777 Garantte.

Jetzt nur G, S, 10, 12 u. 15 Mk.Klystierspritzen, 9006 W e z 000000
e in teſen uswa eſte Fabrikate.Eisbeutol,

Krankenkissen, Hans Lippinann
Mullbinden, D2Deit. Zeit.Verbandwatte. Fischstrasse 2, parterre u. I. Etage.

vHugo Nehab Zum Schützen““, Trar vr3.
Naen? eute P reitag und folgende Tage

reisschiess en.27 Grosse Ulrichstr. 27, Zur Ferteilung kommen acht Geldpreiſe. Erſter Preis 15 Mt.
63 obere Leipzigerstr. 68. u. ſ. w. u. ſ. w.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Ernst
Fischer
Drogenhandlung,

Moritzawinger l.

für Oel und Waſſeranfſtrich-

Firnisse, Lackoe,
Leim, Pinsel

in reichſter Auswahl und beſten Qua
litäten zu bekannt billigen Preiſen.

Ernst Fischer,
Drogenhandluung, Moritzzwinger 1.hohem Winz, Fr. Ulrichstr. 42

bietet äusserst rn Einkauf inKonfrwationsgeschenken.
59/0 Rabatt.

äratis
erhält jeder Käufer bei

Einkauf eines

c

III
eine

gutgehende

S Unr
mit Garanttieſchein.

Hochfeiner Stoff.

Tadelloſe n
Vorzüglicher Sitz.

Preiſe konkurrenzlos.
Nur beiun kaventha,

17 Leipzigerstr. 17.

Zur
Konfirmation

empfehle:

Geſangbücher,
Widmungs

bücher, Konfirmationskarten,
Schmucrkſachen,

Uhrketten, Broſchen, Hals-
ketten, Kreuze, Medaillons,

Ohrringe,
Lederwaren,

Portemonnaies Zigarren
Etnis, Schreibmappen,

Poeſie- u. Schreib-Albums,
ff. Briefpapier in Kafſetten,

chmuck- u. Handſchuhkaſten,
Damentäſchchen 2e. e.

Grössto Answahl.
Billigete Preise.

Albin Rentze,

Halle a. S.,
24. Schmeerſtraße 24.

Mitglied d. Rabatt 5par-Fereins,

„Lute Quelle Zeltz.
Sonntag den 10. März

Gesellschafts Kränzchen.

Dienstag den 12. März
Kaffee Kränzchen.

Es ladet höflichſt ein
Albert Sehgtr.

Sedan „Aöc auſ
Sonntag den 10. März

t. humorigt. Gesangs-Kenrert

und komiſche Vorträge, aus
u vom Turnverein Eichen-
ranz Reußen. g i uladet frdl.

ein, D. Porſt. Ab. Fauſch.Anfang 7 n Anfang 7 Uhr.

Achtung, Hewehurn.

ketan. Pa.
Sonntag den 10. März
Pfannkuchenschman:

ſf. Bock- u. helles Bier.
Es ladet ergebenſt ein

P. Kreouta mann.

Döhbbris.
Sonnabend den 9. und
Sonntag den 10. März

Zockbierfest
mit muſikaliſchen und

humoriſtiſchen Sorträgen
Hierzu ladet freund

Albin Müller.lichſt ein

basthof Kanena.
Sonnabend d. 9. März
gros Schlachtefest
wozu ergebenſt ein

ladet Xarl Metzschkor.
zu Konzert u. Tanz auchMusik Klav. u. Geige empfiehlt

Sehondorf. Ratswrdeer 2.

DankNneen mich, gern u koſtenlos allenkungen ung Jolsleiden den uns
ha wi n ge r u Le
ein einfa i unren von Enem icngtkiertgen

Leiden befreit wur4 Baumgartl, Gaſtwirt in Neudek
dei Karisdad



Holzarh. Verband Ha a. 5

Sonnabend den 9. März abends 6“2 Uhr im Welssen Ross, Gelststrasse 5,

ausserordentl. General Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht der Kommiſſion über die eingelaufenen Bewerbungen.
des Geſchäftsführers. 3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

W Zum Eintritt in dieſe Verſammlung berechtigt nur das Vorzeigen des Mit-
gliedsbuches. Wir erſuchen die Kollegen, dieſes zu beachten und zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Weiss emfels. Wefſssenrels.Freie W ollksbünme.
Sonntag den 10. März 1907 in „Stadt Naumburg“

Theater- Abem cmit darauffolgencddem B. A I- IL- (unbeschränkt).
Zur Aufführung gelangt:

Vm schnöckenm MTamMÄ mm o
Soziales Schauspiel in 3 Akten.

Das -Vergessene Konzept oder ein Sitrengebliebener Reichstags-Kandidat.
Wahlſchwank in 1 Akt.

W Anfang des Theaters punkt 7 Uhr.
Alle Parteigenoſſen ſowie Gewerkſchaftsmitglieder ſind hiermit freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Hierauf:

Programme urd e Kassenhboten Sowie Volksbuchhancdlung 25 Pl. an der Kasse 30 pt. e

m Weupoderschau!
Sonntag den 10. März 1907 nachm. 3 Uhr

öffentl. Volksversammlung
für Männer und Frauen.

Tages der dnung: 1. „Die So zialdemokratie undihre Gegner. Referent: Gen. H. Windau, Zeitz. 2. Grün
dung eines Sozialdemokrat. Vereins für Nißma und Umgeu.

Freie Dis skuſſion, jedermann hat Zutritt. Der Einberufer.

Liallen, Verein Hehennölzen n eng
Herrn Louis Fuchs in Steckelberg eparaturwerkfſtelle für alle

f Muſikwerke, Sprechmaſchinen,Versammlung. Schalldoſen. Zubehörteile.
Natten doppelt beſpielte,

25 em. von I. 75 M. an.
Tagesordnung: ne vom 4. Quartal 1906.2 Abrechnung von der Reichstage wahl 3 g Odeon- u. Grammophon-Platten.

Genoſſen, erſcheint alle. Der Vorſtand. Goldgusswalzen,
nur neueſte Schlager.Trebnitz. Phonographen.

Anſicht tsſendung und Umtauſch
gebrauchter Platten.Sozialdemokr. Verein ar Fivreent,

Sonntag den 10. März nachm. 3 Uhr im PVereinslokale

Versamumnlunmge.
Der Einberufer.

Alter Narkt Z.
Vertr. v. Lösche-Orchestrions.

Elektrisch.

ß
Gasheizung.

an. Auf
Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

Dei t. Zeit.Sonntag den 10. März, abends 8 Uhr, in Kämpfes
Reftaurant, Schützenſtraße

öffentl. Versammlung
zu Kongfituterung der Freidenter-Pereinigunn,

Tagesordnung: 1. Vortra Wahl des Vorſtandes.3. Beratung der Statut en. 4. Geſchaſtliches u. Verſchiedene
Zahlreiche Beteiligung ſehr erwünſcht iſcht. Der R inbe rafer.

Wohnungs- tinricht ungenzerg arbeiter, Zahlgtelle J rungen
erge d. 10. März a. 3 Uhr bei Konr. Kämpfe in jeder Preislage.

Versam m I Permanente AusstellungKompletter Vusterzimmer.

Wegen der wichtigen Tagesordnung ſollen alle kommen.

er: Otto Burkhäardt.Tel. W 1760. mlett- Wüäscherei

Gr. Märkerſtr. 17.

Inlettstoffe.Bettſfedern.

Möbel.

Fesch, Möbelmagazin,
Halle a. Leipzigerſtr. 1I1.

Poſten Holzkoffer, Mädchen-
koffer, Reiſekörbe, Hand
koffer, Brottaſchen, L 6 aSonntag den 17. März 1907 nachmittags 23 W getragene Stiefel und Schuhe,

im Gasthause zum Deutschen Kaiser, hier: Herren und Kinder Anzüge,

außerordentl Generalderſinnlung h eT Teſchins, Revolver.

Tagesordnung

nen, Uhren u. viel. and. Sachen

1. Forderung der Lagerhalter auf Verkürzung der Arbeits-
vei ſo Töpker, vier um.

Anſchluß unſeres Vereinslverbandes deutſcher Konſumvereine. f. Speise-Ceinöl,
entralverbandes deu c

3. n der Satzungen einer Spareinrichtung unſeres ff. Speise-Rüböl,

tigt s friſch, offerieren billigſt4. Abſchaffung des Eintrittsgeldes. ſtets friſch, o n5. Antrag zur Errichtung einer Fleiſcherei. Gebr. Lueckau, strasse 2.
z Etwaige weitere Anträge zu dieſer Verſammlung ſind bis

Frühjahrs- u. Sommer Anzügezum 11. März an den Vorſtand einzureichen.
o Zeder Berſammlungsbeſucher hat ſich als Mitgkied des ſpeziell hochzeits Anzüge,

am beſten und billigſten beieins auszuweiſen. W
Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung Wilh. Otto

bitten wir um recht zahlreichen Beſuch.
Der Aufsichtsrut des Konsumverein zu Meuselwitz,

eingetr. Gen. m. b. H.
Auguſt Kirſch, Vorſitzender.

mehr. in großer Aus wabi

T pottbillig W
zeit, reſp. Ladenſchluß an Sonntagnachmittagen.

an die Unterſtützungskaſſe des

Auguſt Groß. DruckVerlag und für die Inſerate verantwortlich:

Weissenfels!
Vortellhaftes Angepot.

2. Wahl

Patro 2

Durch perſönliche Einkäufe iſt es mir gelungen, größere Warenvorräte
in nur guten Qualitäten und neueſten Muſtern der Saiſon als Gelegen
heitskäufe zu erwerben.

Darum prüfen Sie meine

Konkurrenzlose Offerto!
Sommer-Paletots von 8.50 bis 30 Mk.
Jackett-Anzüge 8.20 32
Gehrock u. Rock-Anzüge 19 40
Jünglings-Anzüge 5 n 15
Pelerinen für Herren 6.50 18

Einen grossen Posten Knahben-Anzüge von 1.50 Mk. an.

Elnen grossen Poſten Herren- Hosen von 1.65 Mk. an.
Einen grossen Posten Lelhchen- Hosen von 66 Pf. an.

S ca Hürochotein
Jüclenstrasse 10.

abatt gebe h

Henen- e Wärche und
in d. modern-ſten Taſſons Krawatten.u. Jarben von Herren- und1.85 k. an-4 knabenmütren.

W. B. omnerat, Weissenfels, Jücenstrasse 10. I0.
Zur Frühjahrs Saiſon W empfehle mein

reichhaltiges CLager in alen Arten Schuhwaren
zu bekannt billigen Preiſen.

Konfirmandenstiofel, billigste Gelegenhrit. T BI KonsummarKen.
Sie werden zweifellos am beſten fahren, wenn Sie

m Kigderungen
Apor tungen

kaufen. Mitglied des Rabatt- Sparvereins

Samenhandlung, Xamburg.

h e Schweinefleiſch à Pfd. 0 75 p.
Sämtliche Sorten

Orxiginaldüten zum Preiſe von

Schmer und fettes Fleiſch

2rpgerie, Reilſtraße 5.
Gehacktes Schweinefleiſch 70 v.

im W Spezial- Geſchäft M vonTheodor Lühr. Leipzigerstr. 34

r 907. ſt te.Ernst von Speckelgen, elsc erte,
168 Medaill. u. Ehrenpreiſe. Kalbfleiſch à Pfd. 80 Pf.

Frisch eingetrotffen:

Gemüse u. diumensamen Rindfleiſch ehne anesen 80 v.
W mit Jahrgang verſehenen Rindfleiſch zum Kochen 65 70 Pf.

5, 10 und 15 Pfg. 70Gustav Fuhrmann, zum AusbratenRabatt Sparmarken. Gehacktes Rindfleiſch 70 v.

aufdecken 300 Rot-, Leber-, Schwartenwurſt 60 v.
Braunſchweiger Mettwurſt

F. Kleinau ginge. ö.L v. 2 50 M. an
alte Schläuche nehme in Zahlung.

rein Schweinefleiſch à Pfd. Im
Meta un nan Würſtchen vaar 10 und I v.
n e Regensburg. Würſtchen vaar 20 v.
anuner Jde n en Knoblauchswurfſt 65 v.
zu billigſten Preiſen.

äFiſchlermſtr.

Bacl Wittekind.
aus und Küchenmädchens

Sämtliche Ware iſt in ſehr großer Auswahl vorhanden,
ſonſt alles billig. Bitte, achten Sie auf meine Firma.

Th. Prasser, uratfabrikZeiiz.fur die Saiſon geſucht. Antritt
1 od 15. April. Anna Roßde. Kleine Klausſtraße 2, am Markt.

r ader Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle q, S.

ndyadununsno n ueqex s
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